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E IN FÜII RI,TN G

Das zief d.ieser Arbeit ist es, zu dokumentieren' wie

im Strome der Entwicklung vom aufklárerischen Vernunfts-

roman (Schviedische Gr¡fin) bis zr¡¡ subjektivistischen

(Werther) und psychologischen (Reiser) Roman des 18' Jahr-

hunderts Gefühle der zuneigung (u' a' Liebe Ìlnd Freundschaft)

bewertet' gegene.inander abgegrenzt und dargestellt werden'

Dabei soll insbesondere untersucht werden ' wie sich diese

Gefühle (und die ihnen zugewiesenen negriffe) zu den

Ford.erungen nach vernünftiger Selbstkontrolle im Rahmen

einer rationalen Gese llschaftsmoral und nach freier Persön-

Ii chkei tsentfaltung im Rahmen einer sub j ek tivis tischen

Mora1 des IndividiumS verhalten' Zum Zweck dieser Unter-

suchung wurden die folgenden Romane benutzt: Christian

FurchtegoEt Gellert, Das Leben deT Schwedischen G5afin. von G'

1748; Sophie von LaRoche, Das Fraulein von Sternheim ' L77L;

Johann l"farlin Mi11er, Siegwart, L7l6 und Karl Phillip Moritsz '

AnËon Reiser, 1785.

Die großen, ausführlichen Àrbeiten von Langen und

Lappe über den Wortschatz des lB' Jahrhunderts und der

Empfindsamkeit, die Arbeiten Beckers, }tadleyS, und Beaujeans

über Roman und Trivialroman, sowie die Werke von Rasch '

Thaer, Kluckhohn, und ltellbach ül:er I'reundschaft und Liebe



in der Literatur cles Ì8' J¡rhrhunclerts boten erstâunl ich

wenig Material für diese These' Eben weil die Quelle

dieser Untersuchung aus vier Romanen besteht und der Begriff

der Zuneigung nur aus dem Material dieser Romane geschöpft

wurde, erwiesen sich die err^¡âhnten Arbeiten als zu umfang-

reich, um als AusgangsPunkt zu dienen' Nur insofern' aJ-s

sie hin und wiecler ansatzb/eise und in manchen' FäIlen aus-

führlich die einzelnen Romane vom Standpunkt verschiedener

Begriffe der Zuneigung betrachten' waren sie ¿lieser Arbeit

behilflich- Selbst Rasch und Thaer' ilie díe Begriffe der

Freundschaft und der Liebe ausführlich untersuchen' \^taren

nicht besonders aufschlußreich' Sie verfol-gen die Ent*

wicklung des Begriffs über eine verhä]tnismäßig große Zeit-

spanne un¿l berühren darük¡erhinaus nur die bekanntesten

Vertreter des I8' Jahrhunderts ' Mit Ausnahme der Arbeiten

iiberilenÌüortschatzderEmpfindsamkeitSindkeinewort-

studien über dj-e vi'er behandelLen Romane vorhanden' Man

spricht in großen Zügen üb'er die Eigenschaften der Líebe¡

ohne jedoch die verschiedenen Nuancen ilieses Begriffs ein-

gehend zu untersuchen' Lappe bearbeitet wohl das ernpfind-

s a-me Wort sehr genau' doch zieht er Beispiete aus einer

großen Anzahl von Romanen ' die über den Rahmen dieser These

hinausgehen' Es war nicht mein Ziel' eine allumfassende



Behandlung dcr tsegriffe der zuneiqung zu unLernehmen' sondern

Ìediglich vier Romane aus der zweiten H¿i1f te des 18' Jahr-

hunder:ts zu greifen, aus diesen den Begriff der Zuneigung

zu abstrahieren und, auf Grund dieser Erg:ebnisse' einige

Sch lußfolgerungen über das Gefühl der Zuneigung in dieser

ZeÍtspanne. zu wagen '

ohnezuvordieTheseaufeinigeausgew¿ihlleBegriffe

der Zuneigung zu beschränken, exzerpierte ich äus den

vier oben erwähnten Romanen l<napP 4OOO Belege' die jede

mögliche Variation clieses Gefühls umfassten' Selbst-

verständlich war es unmöglich, alle diese Abstufungen der

Zuneigung in der These zu behandeln' zuerst wurden die

Begriffe ausgesondert, die nicht genügend Belege für eine

intensive Betrachtung lieferten' I{un ließ sich das lvlaterial

in zwei Gruppen teilen: clas Gefühl der Zuneigung und dÍe

Geste der zuneigung. Jedoch \tar das Material immer noch

zu umf angrej-cfì, um eine ausführliche Behandlung beider

Gruppen zu glestatten; foJ-gJ-ich wurde die Geste der zuneigung

(2. B, Umarmung, Wohltätigkeit und Geben/Schenken) nur

in den Fußnoten behandelt und zwar immer dann' Ûrenn sie das

jeweilige Gefüh1 am besten ergänzt und erktärt

Die Gliederung des Materiats und fotglich auch dieser

Arbeit erfolgte nicht nach Texten' sondern nach Begriffen'

und zwar ausgehend von den iational kontrollierten und



fortschreitend zu den irrational spontanen Gefühfs-

begriffen,

Neben den vier Kernromanen war es nötig auch noch

den v'Ierther (1774) hinzüfugen, hauptsålchlich um den Begrì,ff

der irrationalen Leidenschaft sowie der irrationalen Liebe

aufschlußreich zu ergänzen. Auch Jacobis Alfwill (1776) r¡nd

I^¡clddrgr (|/ 79) habe ich in einigør ergänzørden Fußnoten er-

v,'ähnt, wo es hieß die Eigenliebe des empf indsamen He.lden
A1)

rlarzus te l len -

AL) zo den Abkrirzr.gen i¡r clen zitaten sicrre clas Quellenver:zeichnis auf
Seire 189.



A. GESELLSCHAFTI.¡TCHE KONVENTTON: DANKBARKEIT,,ACHTUNGI'

MITLEÏD

vom Standpunkt begrifflicher Einteílung betrachtet '

Iäßt sich ein gezltungenes Geftihl- nur mühsam von einem

spontanen trennen- Aus diesem Grunde muß der Versuch' ein

Gefühl ín ein soLches Schema eínzugruppieren ' mit'der

äuBersten Vorsicht unternonrÂen werden- Dieses Einteilungs-

pxoblem wird besonders beim gesellschaftlich bedingten

Gêflthl sÍchtbar. Die Gefühle, die in dieser Abteilung

behandelt vrerd.en, sind zweifellos von gese llschaftlichen

Faktoreri bestimmt, sinil aber auch häufig Beweis filr intjme i

persönlfche und spontane Beziehungen' Um das Verhältnis

díeser: Gefühle zum Spontanen und zum Konventionellen sowie

eine a]-lgemeine literaturgeschichËtiche Entwicklung zu

veranschaulíchen, stellt die Reihenfotge der folgenden

Abschnitte (wie die C';-r vler Abteitungen dieser Arbeit)

eine abnehmende gesellschaftliche Bedingtheit und parallel

dazu die wachsende Roll-e der Spontaneität dar' Dankbarkeit

ist also das am stärksten konventionell orientÍerte'

Mitleid das am häufigsten spontan begründete Gefüh}'

I. Die Dankbarkeit

Danksagungen für eine FülIe kleinerer und größerer
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Gefälligkeiten sind mit Ausnahme Anlon Re+sers in allen

untersuchten Romanen zahlreich anzutreffen' Die große

Anzahl der Belege verbietet eíne genaue Untersuchung aller

Variationen des Begriffs' Vielmehr sollen hier nur sol-che

Aspekte der Dankbarkeit behandelt werden' die in einem

of fensichtlii:hen Verhältnis zu dem übrigen hier unlersuchten

Material- stehen und damit den Gesamtbegriff der Zuneigung

erweiÈern und ergänzen' Das gesammelte Material ließ sich

zudiesemZweckj.nzweilogische'scharfvoneinander

getrennte Untergruppen scheiden' Die Dankbarkeit kann ent-

wed.er dem Mitmenschen oder Gott gegenüber empfunden we::den'

also gesellschaftlich ccler relig+ös orientiert sein'

Ì. Die Rolle der Dankbarkeit im ges el lschaftlich9n

Tuoends vs tem

Im gesel ls chaftlichen Milieu des Hetden niTnmt die Dank-

barkeit eine bedeutende Rolle ein' Sie \'lird vom tugenil-

haften Hetden erwartet, v'¡ird mit tugendhaften Gesten geübt'

undwirdimmerwiederalsBestätigungdereigenenTugend

hervorgehoben .

Gellert läßt dem Leser keinen Zweifel ' daß dies

"Gefühl" völfig auf ge sells chaft lichen Konventíonen beruht:
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.. -dieser Mann ist auf die edelste Àrt dankbar
gehresen. '. G 348

Er stattete mir die Danksagung für meine bis-
herige Vorsorge auf eine sehr ehrerbiethige 1)

""ã-éã¡affige 
Weise ab' und blieb an der Thüre des

Zimmãrs stehen' G 4oB

In beiden Belegen wird mehr Vlert auf den Ausdruck als auf

das Gefühl selbst gelegt' Der tugendhafte Held ist nicht

nur dankbar, sondern, den Konventionen seines gesell-schaft-

Iichen Milieus gemäß, ist er es rtauf díe edelste Artr¡ odêr

auf eine "ehrerbietige und gefäIlige Weise'r'

1) Der Begriff ¿Ier Ehre steht ín einem engen und oft-
nals båfruchtenáen Verhältnis zur Zuneigung' Il..dgT-Ciãfi" 

und der sternheim ist diesér Begriff am häufigstên
ffitÃ" un¿ fõrrzãfiã?ïãrr sich überwiègend auf clie Zunei-
g""g i* öffentlich-pol-itischen Milieu der Romane:

Die Ehre' clie mir allenthalben -erwiesen ward' war
ãin"-j"tårttl-iche sache"' G 268

Dennoch wußte ich der Ehrerbíetung' ' ' 'n'icht genug

zu widerstehen. G 268

nr þerrfl hirft sie betäubenr denn er.erzeigt
ihr îehr--shrerbietung a1s sonst' L I24

Das Verhättnis der Dienerscbaft
falls formal , enihält aber cloch
Zuneigung. In der Ehrerbietung
die Tugend des Gebíeters:

zu ihren Gebietern ist eben-
SÐuren einer intimeren
där Diener spiegelt sich
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Dieser gesel ls chaftlíche Ansprilch auf den angemessenen

Ausdruck des Gefühts 1äßt ervrarten' daß der HeId diese

Konventionen bisweil-en als Zvlang empfindet' vor allem dann'

wenn sein Gefühl ihnen zuwiderläuft' In der Tat empfindet

die Gräfin mit klarem Bevrußtsein diesen äußeren Zwang:

Wirwünschtenunstreitig.alle,vonunsermgeb'ieter-
ischen...wirthe ;;1d enifernt zrl sevn' aIleín' wir
mußten uns ihm 

-to"-otnX¡-rkeit preii geben''' ' G 4oO

Anton Reiser, seiner individuali s tis chen Haltung ent-

sprechend, empfindet diese Notwendigkeit weniger zwingend'

Regt sich in ihm kein dankbares Gefühl ' so gibt er dies

seinen "Wohltätern" zu verstehen:

...daß ein solcher Bedientenrock' den er zu seinem

A.erger lragen ;lÈ;";-"]'"; kein grosses Gefühl von

Dankbarkeit ¡ti it'm' erwecken könne' KPM 225

Weiter bemerkenswert ist die Fähigkeit der Helden' in

der Dankbarkeit die Bestätigung ihres Eigenwertes zu

erkennen. Ge]lert geht noch nicht über die Andeutung der

Se lbs tgefältigkeit hinaus' lediglich beschreibt er das aus der

Dankbarkeit wachsenile Selb stbewußt sein als eine leicht

narzißtische Haltung:

Die Bedienten mil- -f rt:uclJ c;cr .Ijlrrcrtri cìLunq aui' ciic

i"ã""¡"r"1- irtiár pf i.icntcn bccl¿rcht- ' ' ' () 29lt



Ich lì¿jrte es gern ' wcìnr) lni ì: der Ju(lc seine Dank-

=ã.r,.tno f ür meine Vorsorgc übr:rl¡rar;hte; unci was

iËfi-"i.f-ta wol <iurch l.lef chla ausì:iclìLen konnte '
ãås munte der Jucle dur:ch das Geld' ' ' bcwerkstell'igen
suchen. G 4O1

LaRoche rückt in den Mittetpunkt' vras Gell-ert in dieser

Hinsicht nur andeutete' Ziel der DankkJarkeit zu sein'

bestâtígt die moralische ErhaL'enheit der "übenden Tugend"'

Großmütig verbÍetet die Sternheim den Dankbaren' sich vor

ihr auf die Knie zu !ùerfen:

,..der reitende Bediènte erzählte uns dann die
Freude der- armen Leutê, und den Dank' den sie
uns nachriefen' L 77

Die Wirtin und ihre Níchten sahen mich als íhren
En.f el an, und würden alle Augenblicke vor mir
ilí;;, wånn j-cr' es dul-den wollte' L 176

Im Siegwart ist die Dankbarkeit ebenfalls eine gesuchte

und hoch bervertete Belohnung,2) dit der HeL¿l als Bestätigung

seiner eigenen Tugen¿I interpretiert' Als Sieglvart zum

Beispiel sich in Vorstellungen vertieft' lvelch ein ange-

nehmes und z ufriedenste l lendes Leben er als tätiger

Klosterbruder im Stil-e P' Antons genießen werde' gehört die

Dankbarkeit zu den erwarteten angenehmen Belohnungen:

2') Spìlren dieser Behand.Iung des dankbaren Gefühls



Er sah lauter Hilfsbedürftige vor sich' sah schon
ihre Tränen 3) rinnen, hörte schon den Dank von
iipp." erschollen, die er Gott und Jesum hatte
aniufen lernen. JMM 51

Diêsen schwärmerischen Vorstellungen Siegwarts fotgt eine

Begegnung P. Antons mit einem temperamentvollen Bauern'

dessen Jähz-orn der Ursprung vielen Leidens in der Familie

urar. Siegrvart Íst gegenwärtig, als es dem Pater gelingt'

den Frieden in der Familíe wiederher zus tellen ' wofür dieser

nun mit der Dankbarkeit des Bauern belohnt wird:

sind in einem großen Teil der Romanfiteratur der zweiten
Uafft" cles achÉzehnten Jahrhunderts sichtbar' Sogar im
eii*iff erscheinen häufige Belege dafür, z' B' (s' 33):

Ach wie zufrieden der Arme mir war, wie er mir
dankte, mich bewunderte' es nimmer vergessen' es
seinen Kindern, den ganzen Dorf erzäh-len wolIte'

3) Tränen/Weinen: Diese Geste erscheint in häufigent
zusammânhang mit einem aÌlgemeinen Gefühl der Zuneigung'
ni"-ãitii"úes Mitgerühl añ den Freuden oder Leiden des

ñrã""4.", sowie dei überwåi ltigiende Verlust am Sterbebett
ã1""Ë .ai"" Menschen errégt eírpfindsame und trauernde Trã-
nen .

Eine gevrisse Genugtuung schöpft- der Held aus dem Belrußt-

="in,-¡ãt.ínt zu weideí, oaã" ind-irekt der Erreger empfind-
samer Tränen zu sein:

Wenn ich doch nur eine von den Tränen der Freude
såÏren sotlte, die Euch die Nachricht von meiner¡
Leben auspressen wird- G 69



Der Bauer war nun so liebreich und freundlich'
s/ollteallesauftragenwaser-hatÈe'umdemPater
,,oi-i""itt seine herãliche Dankbarkeit zu bezeugen'
4t J¡41Y 64

2.

Die Dankbarkeit des Hefden gegen Gott sticht scharf

von der Dankbarkeit gegen seinen Mitmenschen ab' Inlo sich

die gese llschaftliche Dankbarkeit zum größten Teil auf eine

praktisch gegenständliche Gefä11igkeit zurückführen läßt'

Vielleicht wird es mir erlaubt sein um sie zu

schweben, un¿ ¿iã-zlitl-iehe Tr'áne-zu sehen mit'
der sie ¿ie a¡tãlrãnáe slüte.dçt-*9=" betrachten
iãiaã"ì ¡ã e'ãu der sternheitü L 251

TmsieqwartwirddieständigeGegenwaltderTränen

*i:"::fl:ii:"i"i*ii'"ä;;;"à-i'.á"",," 
-,.,'l"i"liichen' À1r ein

der Anblick "ir,"t "*iïi;ã;;"" 
Freundschaft errest schon

das Weinen:

Die Herren müssen recht viel aufeinander halten' sie
machen ¿ag einái ¿ãJ-w"it"" ankonì¡nt ' JMM 752

4) Da Ivlitler sich bemüht' a1J- die Details hervorzu-
heben, die dazu U.itiãgËn, den jungen, schwärmerischen Sieg:-

warr für das xlostei';Ï;;;"J;"á, ñun also auf Grund dieser
Bestätigung die Danib;;il;i' " clån werÈvollen Be'lohnungen

des ordens gehoren- õie eestätigung soll den Leser über-

zeugen' daß Siegwart dem Kloster nun wiederum eínen Schritt
näher ist, ¿a er aei ËJioiã"ã." ver:suchung, Dankbarkeit zu

ã.pi""g.", nur schwerlich widerstehen kann'



bezieht sich die metaphysische ausschfießlich auf l'licht-

Materielles.

Obwohl. die Religiösität und Gottesliebe der ltelden

Gellerts s.elten ausdrücklich dargestellt \'rerden - sicherlich

mit Absicht - , sind sie ímmerhin Gott5) dankbar. Ein Beitrag

Gottes zum materiellen '!'íohlergehen der Helden (und d'ie

Dankbarkeit d.afür) läßt sich, wie es noch bei Schnabef

häufig der Fall war, nicht belegen' Vielmehr glaubt man

hinter den verschiedensten Fügungen des Schicksal-s die Hand

Gottes zu erkennen, doch s elbs tverständ l ich nur hinter den

angenehmen uncl glücklichen Fügungen' Besondere Träume sowie

angenehme EmPfindungen eÏregen ebenfalls die Ðani<barkeit

d.es He lden:

So Lhat er das brünstiqe Gebet zu Gott und dankte
ihm für die Güte und Liebe, welche er ihn in der
Welt hatte genießen lassen,. ,. G 261

...und ich danl<e Gott für den Muth, den er dir
gegeben hat. G 434

Und ich dankte dem Himmef für diesen glücklichen
Traum. G 319

5) Bei Gellert wechselt der Begrjff "Gott" öfters
mit Begiiffen wie "Himmel", "Vorsehung" oder "Vorsicht" ab'
Anscheinend wilt ceiiert jådem etwas Èieten, indem er sowohl
die rationalistische wie áuch clie pie tí st is ch-frömme Inde
Einseitigkeit vermeidet.
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Nul: selten koÌnmt die metaphysische Dankbarkeit in der

Sternheim zum Ausdruck:

fch schreibe auf meinen Knien um meine Dankbarkeit
ããä""-e"tt für das entzückende Gefühl.von Frei-.
ñ"it, r,"b".t und Freundschaft in kindlicher Demut

auszudrücken. L 264

Im giegv¡art, wo Belege dieser Art \^Tieder häufiger er-

scheinen, ist ebenfalls vom Ðank für konkrete Hilfeleistung

keine Spur zu finden. Mân dankt Got! ausschließlich für

Fügungen im äußerlichen oder innerlichen Erlebniskreis' die

zur Zufriedenheit des Einzelmenschen beitragen:

...und dankte Gott mit solcher Inbrunst für ihre
;i;;; ã.ß ".itt-Håïz 

mehr im Hinìmel al-s auf Erden
vrar. 

, 
Jl'lM 7o2

. '.man hat Gott zu danken wenn man seine Eltern
und Verwandte hat' JMM 5Ol

Nur ein einziger Be1e9 für diese Haltung ist bei Moritz zu

finden:

sein Herz ergoß sich wirkLich in Dank gegen

die Vorsehung' KPM 1]5

Die Seltenheit von Belegen dieser Art ist irn Reiser

noch auf f lallend.er a1s bei der Sternheim und ist natür1ich

darauf. zurückzuführen, daß Anton im Rlickblick verhä1tnis-

mäßig wenig Angenehmes uncl Erfreuliches in seinem Schicksal



el:kennen kann , untl deswt:gen \-/()nilt urs¿ìche hat ' s-ich bei

Ggtt für die Fügungen in seinem Leben zu bedanken'

Man könnte einwenden' daß die DankbaÏkeit' wie sie

hier belegt ist, bewußte Reaktion auf äußere Anlässe sei und

sích damit sefbs tverständlich von den spontaneren Gefühlen

abhebe. Jedoch wird im Verlauf der Arbeít immer wieder darauf

hínzuweisen sein, d.aß auch díe scheinbar spontaneren Gefühle

wie etwa die "Liebe" immer wieder auch auf Vernunftsgründerr

beruhen, also ebenfalls zum Teil kalkulierte Reaktion bedeuten-

fn der Anwesenheit dieses größtenteiÌs kontrollier-

baren Elements der Reaktion tiegt der überzeugende Beweist

daß der gesamte Bereich des Gefühls von der Spannung zwi-

schen SPontaneität un¿l Bevtußtheit erfü11t ist'

Díe soziale Funktion der Dankbarkeit ist nicht zu

übersehen. Dankbarkeit wird vom vernünftigen und empf ind-

samen Menschen im gesellschaftlichen KÔntakt er\nTartet ' Der

gesel lschaft liche zwëlI¡g, der sich hj'nter dieser Errvartung

verbirgt, \"ti rd von einigen Helden klar empfunden' wenn sie

selbst dankbar sein sollen, jedoch wird die Dankbarkeit an-

dereralseinegesellschaftlicheBelohnunggesuchtunder-

hofft, aus der der HeId selbstgefãlliE die Bestätigung seiner

eigenen Tugend abfesen kann'
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Auf der anderen Seite unterscheidet sich die Dankbar-

keit gegenüber Gott deutlich von der ges ef ls chaftsbezogenen

Dankbarkeit, indem diese sich auf materielle Gefältigkeiten

konzentriert, wärend jene sieh auf nicht-mater ielle Gaben

bezieht.DabeiiStjedochzuberücksj-chtigen,daßempfind_

same Helden nur selten unter matèriel-ler Notdurft leiden'

Parad.oxerweise bedankt man sich aber niemals für diesen

wohfstand bei Gott. Man wermeidet bewußt' Gott in direkte

Verbindung mit dem materiellen Wohlstand zu brÍngen' doch

wirdeinindirekterzusan¡ûenhangimmerwiederangedeutet:
mandanktGottalsdemUrheberguterGesinnungenundglück.

licher Fügungen des SchÍcksals; diese götttichen Gâben

werdend'annvomHeldengeschicktundvernünftigeingesetzt.

und clieses t Wuchern mit dem Pfundet führt dann zu seinem

rnateriellen wohlstand, der ohne die rechten Gesinnun$en und

die rechten Freunde nicht möglich wäre'

fI. Die Achtung/lTochachtung

Die Begriffe Achtung und Hochachtung stehen in ihrem

Zune igungs gehalt nahe genug beisaÏnmen, um eine gemeínsame

BearbeiÈung zu rechtfertigen' Jedoch gerade aus dieser

Náhe zueinander entsteht ein ständiges rneinanderfließen
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der oegriffe, das wiederum die Aufgabe erschv¡ert, j'hre

jeweiJ-igen Wirkungsgrenzen zu definieren' Im allgemeinen

beviegt sich Achtung öfter im Bereich der ges el lschaftl-ichen

Konvention' während Hochachtìrng auf intimere und persön-

lichere Beziehungen vorausdeutet oder sie vorwegnimmt'

1. Achiung als öffentl ich-gesel lschaftl-iche Form der

Zunei gung

GelLert benutzt den Begriff der Achtung überhaupt nicht'

Nur Hochachtung erscheint auf dem Gebiet der intimer'en zu-

neigung verhältnismäßig häufig:

...er schämte sích, mir eine Art der Hochachtung
¿iußerf ich sehen zu lassen.' die er mir vielleicht im
Her.zen nicht ganz abschlagen konnte' G 365

Steeley schien wirkl-ich bei dieser Nachricht
etwas i¡on seyner Hochachtung gegen mich zu
verlieren. G 4O3

Die Tatsache, daß Gell-ert die Hochachtung auch dort anwendet'

wo mehr gesel ls chaftliche Konvention als intime zuneigung

herrscht, !'/eist auf eine spätere !'landlung des Begrif f s hin:

...diese Leute erv¡iesen mir mehr llochachtung und
Gefâ1ligkeit, als ich fordern konnte' G 28O

Hier wundert sich die Gräfin zum Beispiel, wje höf1ich und



freundlichsievondenVerwandtendesHerrnR*aufgenommen

wird. Wo bei Gellert also Hochachtung undifferenziert auf

der intimen wie auf der öffentlichen Ebene vervtendet vrird'

untelscheidenLaRocheundMillerdieBegriffe''Achtung''

und "Hochachtung" und beschränken jeden auf seinen eignen

wirkungskreis.

In der g!gt-!þe}m vertritt nun die Achtung das Gefüh1

gesel lschaftlicher Bezíehungen, ohne daß ein ähnliches

Gefüh1, wie Gellerts Hochachtung, die intimeren zuneigungen

kennz ei chnet .

Mit einer bewußten Haltung der Achtung unternj-mmt die

Sternheim ihre wÕh1tätigkeitswerke :

...denn ich v¡ill durch gute lüorte und Achtung den
Mann an sein Haus unC seine Familie gewöhnen'
L 2OT

Die zweckmäßigkeit der Achtung, clie wie eine Medizin einge-

flößt \¡tird, ist im ges el tschaf tlichen Umgang am Hof auf-

faltend häufig vertreten:

...für wel,che mir meine Tante viele Achtung zu
haben ernpfohlen hatte, weil ihr Gemahl rneinem
Onkel in seinem Prozesse viele Dienste leisten
könne. L 62
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...und wei1. der Unglücklíche eine Art von Achtung
;; ii* Angesehene ùnd Begüterte erweisen' auch
ãi=-à1n""-reiI wohltat 6) aufnimmt' L 10l

6) Die Geste cler Wohltätigkeit íst eÍn integraler
BestanâÈeif des Gefühls der zuneigung und erscheint so
häufig in den untersuchten Romanen, daß ihr wandelnd'er
c"¡i"ü.fr, d' h. die Haltung, mit der die Geste geübt wird'
ãiã g"iii"=geschichtliche Entwicklung von Bildungsoptimismus
cler Ãufktärúrrg "o* Ausgang der Empfindsamkeit charakteri-
s iert ,---- -ó"t Beweggrund zur Wohltätigkeit wírd immer wieder auf
aufgeklåirte oáãr empfinds am-moralis ch e Prinzipien zurück-
geführt:

Weil diese Empfindsamkeit für das WohI und Elend
unseres Nebenirenschen die Triebfeder der wohl-tätig-
keit ist. L L74

Ðaß diese Be\'/eggründe jedoch nur eine rückwirkend
rechtfertigende Funktion haben, ergibt sich aus einer
Fü1Ie von Belegen, die die Wohltätigkeit mit selbstge-
fälliger nigenliebe in Verbindung setzen:

...daß sie durch Schonen und sparsamen Gebrauch
der wohltaten teifs ihre Dankbarkeit' teils ein
edl-es Herz zeigen würden. L 2O2

Das Gefüh1, nach seiner Pflicht gehandelt' und die
Menschen sej-ne Brüder, glücklich gemacht zu haben'
ist nach einem Tage, der für uns mit Wohltun un-
lãigi"g, das süßeãte und edelste' JIIrr,t 1o4

Nirgends scheint der Schriftstefler den geringsten
veraacfrl-zu schöpfen, der Empfänger der I'ùohltat durch-

"ãitã*å 
a". hohle-wesån diesei ceãte' Gelrert' taRoche

und MiLl-er scheinen zu vermuten, die l'lohltat könne nur
àãnt¡ar empfangen werden und nur gute Wirkungen haben'
Moritz, in der Gestalt Anton Reiseis, erkennt den emotj o-

nalcn Eigennu t.z der Geste:



Auch Achtung als erste Stufe des f reund s chaftlj' chen ver-

hältnisses erscheint in diesem Milieu:

Ïhre erste BevJegung für mich war Achtung' mich
als eine Fremde-etrías mehr als gezwungene IIöf -
lichkeit 7) genießen zu l-assen' L '19

Darüberhinaus erhält bei LaRoche der Begriff der Achtung

auch noch den Charakter einer gesellschaftlichen Belohnung'

DieAchtungisteineBelohnung,derenErv/artung'aufdem

Wege über die Eigenliebe, Werke der Tugend und Wohl-tätig-

keit fördert:

Denn alles beeiferte sich zwar, auf die Weise
ihm ¡rohlthat-en zu erzeigen, aber jeder glaubte auch
dadurch ein Recht erworben zu haben, über seine
Ã"iitiitt""g zu wachân,.. -Rat zu ertheifen, der dantr
l"*;; 9;"; btindlings soll-te angenorunen r^rerden ' ' ' ' KPIq 116

Darüberhinaus macht er den Leser auf die Möglichkeit auf-
*..X"u*, daß die Wohltätigkeít seelisch zerstörend auf den

unwiÌ1igen EmPfänger wirken kann:

Anton Reisers Schicksal schien es nun einmal zu scvn¡
Wohlthaten zu seiner QuaI zu empfangen - KPM 177

7l Obwohl in keinem der untersuchten Romane die Höf-
ricntåit ""- 

á""' intimeren, empfindsamen ¡'o¡men der zuneigung
ããf.ãit, schließen cei iert ' und' LaRoche die Möglichkeit einer
iã=itf""t Funktion nicht aus ' Die Höffichkeit kann Zeichen

einer keimenclen Freundschaft ocler gar Liebe sein:
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...und mit vlievieler Achtung wird sie von den
besten Einwohnern angesehen werden, wenn sie
durch die Güte ihres Herzens die I'ùohl-f ahrt von
drei unschuldigen Kindern bauen hilft' L 2oO

..-die Rolle, \,¡orin sie sich das Wohlgefaffen
Gottes und die Achtung und die Segnungen a1ler
Rechtschaffenen zu versprechen hätte' L 2O2

Nur ein einziges Mal tritt dieses Gefühl aus seinem

gesel-ls chaf tlichen Wirkungskreis und in ein direktes Ver-

hältnis zur Li ebe:

Sie that tausend Fragen an mich, und belohnte meine
Erzählungen mit etner mitleidigen Aufmerksamkeit
und mit einer Höflichkeit, die mir alle Furcht be-
nahm, frey und edel mit ihr zu reden' G 364

oder sie wird durch aufwertende Adjektive zu eíner edlen'
fast empfindsamen Eigenschaft. gesteigert 3

...eine edl-e, anständige Höflichkeit in ihrem
Bezeugen. L 82

Diese Beispiel-e verdecken aber nicht die Neigung der
Höflichkeit, eiire kalte ' formale oder gar gekünstel-te
Haltung zu vertreten, die vor allen in großen Gesel-1-
schaften oder am FIof häufig auf zufj-nden ist:

...konnte er die großen Gesellschaften nicht leitlcn,
weil er soviel.. .unnatürliche Höflichl<eiten" '
darinnerr antra:. li 2'7o

Ehe síe weiter reden konnte, kam ein goldgestickter
Herr dazu, der sich mit abgeschmackter Höflichkeit
nach ihrem Befinden erkundigte. JMI\I 782



Die Achtung für die guten Neigungen meines Herzens
al-lein rühit mich, wèif ich es für ein Zeichen einer
g leichgestimmten Seele und der wahren, dauerhaften
Liebe halte' L r53

In dieser Sítuation ist aber nicht zu übersehen, daß die

Sternheim von Achtung redet, die ihr 'öffentlich' erwiesen

wird. Sie unternimmt hier lediglich den Versueh, in diesem

Mitieu d.ie wahre von der oberflächlichen Achtung zu trenrren,

unil glaubt in der Zielrichtung der Achtung das Wesen des

Begriffs zu erkennen. In diesem Fa1l vertritt die Achtung

nur die Möglichkeit einer íntimeren Zuneigung, Í7ährend die

Ilochachtung diese schon existierende Zunêigung im Interesse

ge se 11s chaf t l-iche r Konventionen tarnt.

Auch im Sieg\ntart erscheinL ein Hinweis, daß die Achtung

a1s er\^/artete gese 1ls chaftliche Betohnung enbscheidende

Entschlüsse beeinf l-ußt :

Die Paters begegneten dem jungen Siegr'rart mit
besonderer actltung, um ihn immer noch mehr fürs
Kl-oster einzunehmen. JMM 40

zweifel,los sind die Patres mit einer der grundsätz I ichsten

Triebfedern menschficher Tätigkeit bekannt: Sie kennen

die Neigung d.es Menschen. sich auf alle Kosten in der

Achtung seiner Mitîenschen zu erha.Iten, und wissen eben-

fal1s, daß die implizierte Drohung, ihm diese Achtung zu

entziehen, einen clewalÈigen Einf luß auf s{:ine Entschei'Jung



hat. Aus d.iesem Grunde häufen die Patres ihre Achtung auf

den jungen Siegwart, gewöhnen ihn so an diese Behandlung'

daß er, um diese Achtung nicht zu verlieren' sich nur

schwerlích gegen das Kloster entscheiden wird'

Essol].teausdervorhergehenc].enEntwicklunghervor_

gehen, daß dieses verlangen nach der Achtung des Mitmenschen

seinen grundsåitz lichen ursprung in dem psychologischen Trieb

der Eigenliebe haben muß. Diese Eigenliebe sucht beständig

nach Bestätigung des Bígenwerts, den sie in der Achtung der
Âì

Mitmenschen befrÍedig! sieht ' -'

Aaton.Reiser repräsentiert den Höhepunkt dieser En!-

wicklung. In ihm gleicht der Drang nach Achtung einer

ausgewachsenen Neurose- Er ist zu allem fähig ' um sich die

Achtung seiner Mitmenschen in irgendeiner Form zu verdlenen

und sich diese zu erhalten' WeiI sein Setbstgefühl im

8) Häufige direkte und indirekte Hinweise der Autoren
auf die grundsátzliche Eigenliebe der Helder'I ist durchaus
nicht nefativ zu verstehen' Ðie Aufklärung hatte auch
diesem selbstbezogenen Gefühl ihren stempel der Nützlichkeit
verliehen. Befriådigt sich die Eigenliebe zum Beispiel
durch gese 1ls chaf tliòhe Irtroh 1tâtigkei t , wie es bei der Stern-
heim dãr Fall ist, ist ihr allgemeiner Nutzen nicht
abzustr{:iten. Martens erkÌárt, daß die moralischen Wochen-
schriften die konkrete Möglichkeit eines symbiotischen
Verhäl-tnisses zwischen Eigenliebe und geseJ" ls chaf tl ichen
Nutzen postuli.eren: "Eigenliebe und Ehrbegierde können
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Laufe der pietisÈischen Kindheit fast völlig abgetötet

worden ist' dürstet Ànton nach S elbstbestätigung und sieht

in der Achtung anderer seinen Eigenv7ert zuf r iedenstel lend

o\
abgesPiegelt. "

Die Bemühungen, die Anton unternimmt' um sich Achtung

zu erwerben o¿ler zu erhalten, werden immer wíeder vom

Erzähler betont:

den Mensçhen zur Tugend anleiten.'r Martens 'S' 
271'

'Seín Glücksve.clangen , seine Eigenliebe' Iäuft den Intressen
aãi-ees effschaft nlchi zuwider, sondern deckt sich mit
ihnen,' Ibid 289 '

Schon ím sozial-en Handeln der Pietisten erkannte
Günthãi die EigenliÀ¡ã "á"t 

die Eitel-keitr "Ðer Piet'ismus
hat nun doch im Großen und ím Ganzen sein soziales Handeln
ä"* äãs";=tana eitl-ei--sãiostueupiegerung gemacht' .Man redet
;i;s;;á mehr von t"i"". eisnen ftorrÍtatist<e.:!^::1-Ills"bl,3"
àen Nächsten als in der pietistischen Autoþlograpnle. -.ure
wãürlãüàt"it alÍent sãrrriesuch nur der Erhöhung der Achtung
vor sich sel-ber. Der Nächste wírd zu der KraftqueÌ-le aus

å;; ã;-;i;õã-úers¿ntichkeíÈsseführ sespeíst wird"i
Günther, S. 162

9) Daß diese psychologische Triebfeder dem gesamten

streben Antons ,t c;;;ã; liágt, beobachtete auch Pascal in
seiner Untersuchung ããr eattúng AutÔbiographie: i'Tîi"
ttãi"l"g makes him pãiftofogicaily sensitíve to public*;;;;;';ã-pátlrv 

äut of án inner need' partlv in.o5aer 1o
ñ;;;t"...thä ideã ãi uecoming a preacher"'so that he mav



2B

Ur sLl:engte sich. . . zehrrnìal nehr, als vorher an'
sich bei-seinen Lehrern in Achlung zu setzen' "

Sogar vor Heuchelei

rück, wenn sie ihm

erwerben:

KPM 94

Reiser suchte sich
Achtung cles Kantors

auctr auf alle Weise in der
immer fester zu setzen. KPM 142

und Verstellung schreckt er nicht zu-

behilf l-ich sein können, Achtung zu

...und heuchelte i-n frommen MÍenen und" -aufge-
schriebnen worten. ".u¡n sich bei diesem Manne in
AÇhtung zu erhalten' KPM 4I

Hat er erfoLgreich die gesuchte Achtung erworben' hat deren

Besitz einen ge\4tal-tig-positiven Einf l-uß auf seine Lebens-

einstellung:

Diese Empf,índung der Achtung erhöhte- sein SeLbst-:

;"^tïß t;ñ und Jchuf ihn zu einem anderen wesen

um- KPM 28O

Ða er nun aber die Achtung aller derer, die ihn
kannten. . . so pIötzlich und so unerv/artet wiederge-
wonnen hatte' so machLe dj-eß natürlicher Weise
àinen ninaruåk auf sein Gemüth, der ihn zu einem
edlen Bestreben anspornte, dÍese Achtung immer
mehr zu verdienên - KPM 2B7

enjoy the prestige of standing up there
he finds the l-dea of the theatre a role
his vanitY. . -" Pascal ' S' 91'

in the Pulpit. . '
that will satisfY
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I.li e lebenswrchtig Reiser diese Achtung seiner Mitmenschen

empfindet, läßt sich aus dem Widerhrillen abfesen' Íâit deril

er die Möglichkeit des Verlusts der Achtung' auch nur bei

einer einzigen Person, betrachtet:

Er sah überdem kein Mittel- vor sich' seine
sã¡.iiã." zu tilgen, ohne sie dem Påsi:or M' "
aufs neue ,o "t'Éã"år"n, 

dessen Achtung uncl Freund-
schaft er dann völlig zu verl-ieren gewärtiger'
mußte. KPM 332

Der Veriust der Achtung wirkt sich auf Anton seelisch und

körper1ích zerstörend aus:

Er \terlohr i¡nmer mehr: in der AchtunE der: Menschen '
õåtiãiñ-i*",er tiefer in unordnung - KPM 193

Und weil er nun sahe, daß es gleichviel war' ob-er
sich die acntung ãièies l'ehre-rs zu erwerben suchte
oder nicht, so hieng er auch nun seiner Neigung
nacþ... KPM 138

Der Einfluß, den diese gesellschaftliche Achtung auf

Antons Selbs tbewußtsein hat, ist nicht zu übersehen' Es

mangelt ihm das Se lbs tvertrauen ' vcn innen seinen Wert zu

bestätigen, vielmehr ist er dafür von der Außenv¡elt

¡rlrl-ràr,qig. 
lo) l¡ur vrênlì ih¡n :;tli ne ít:se I I scha iLlichc' U ìwelt:

lO) Im vio-ldem-¿ììr trrc j
gcsamtc C;cbieL r.lt-'s ('rci"ih I s;

l, (-. t 'l Lclr
;ìUS:



Achtung erweist' ist er fähig' seine elgenen positiven

Eigenschaften zu erkennen' I:r empfindet unter diesen

Umständen "Achtung vor sich sclbst"'lI)

Der Mensch' behauptete er, wäÏe so gemacht' daß

;;-";;h *eúr itt ai:deren, als in sich selbst fühlt'
FHJ 4B

Vgl. auch vlerther, der seinen Eigenwert durch die Liebe

=éirr"t Lotte gesteigert sieht:

Und l^rie wert ich mir selbst wurd'e ' wie ich --
ãii åãir ich's wohl sagen' du hast sinn für so

àttu" -- wie ich mich selbst anbete' seitdem
sie mich liebtr JWG 49

II) Auch diese Form der Achtung erklärt Günther in
seiner Untersuchung dãr pietistischen. Psychologiet- l?::-^-
Eitle ist bestrebt, im añderen eine Überzeugung vom el-genen

überwiegenden Werte zu erwecken und dann rückwirkend die im

anderen von sich u."ã"g!ã Måit""'g "t 
der eigenen zu machen' "

Günther ' S' 167

Hier ist gevriß die Nähe Antons zum Pietismus ausschlaggebend '
ãããrr i"t íi"ht ,r, übersehen' daß in diesem Zusammenhang

ãigã"!ri"h .ron uirr"*-ãriseméi"9ürt:?"1. P?v:h"l:?i ::1":. Iti "b
ãiå n"¿u ist, der enge geis tesgeschi cht liche Grenzen wre
piáti=*,r. uná urnptinás aírkeit nicht kennt' Ausschlaggebend
ist hier, dao diã gesamte Empfindsamkeit in ihrer Betonung
ã;; ;i;¿;.; Gefühlá von diesèr Hart'uns durchdrunsen ist'
Ñ"i i"'""a"ren empfindet sich der Empfindsame' eine
il"laãàx""g, áio eitti tt sich zu e j-.:ern maclìtc I

Eigenl j,ebe? Al.les soll Lji(tenl icllc sci'n' wiìs qen

icá nlcrt denn selÌ'>er Irìchr an a l r; atldcrc ' i cìl '
åãl i.n mich nur in anclcrcn iühlc:n' scÌìât-7:en'

liet¡en kann . i'llil 7 7



Denn díe unwürdige Behandlung, der er zuweilen
ausgesetzt war, benahm ihm oft einen großen Thell
der Achtung gegen sich sel-bst, v¡elche schlechter-
díngs zum Ffeiß nothwendig ist. KPIU 142

Se lt¡stverständ lich übersieht es der Erzähler nicht,

den Leser darauf aufmerksam zu machen, mit wie wenlg Mühe

Antons Leiden hätten verhütet werden können:

fnettung] . . . wäre eine einzige, wohlangewandte
Bemühunf seiner Lehrer gevr'esen' ihn bei seinen
MÍtschüLern wieder in Achtung zu setzen. KPM 186

t 2\
2. Hochachtung"/ als Vor* und Nebengefühl von Liebe und

tt-t*=**"

fn der Gräfin ist die Zurückhal-tung in der Liebe' die

ihren Ursprung in den ges el lschaftl ichen Konventionen der

Zeit hat, an dem häufigen Geb'rauch des Begriffs "Ilochachtungrl

besonders deutlich abzulesen-

Steeley ist ein Beispiel des keuschen und vernünfti-

gen Liebhabers,' ähnlich hä1t Àmalie mit ihrer Zurückhaltung

12) Gellert, sowie auch Miller, machen von dem Beg::if f
"Hoch.s cLätzu ng" Gebrauch- Dieser Begriff steht der Hoch-
achtung =o .r.Ãe, daß er in dj-eser Arbeit als synonymische
Variatlon betrachte{: wind, und an einigen Stellen lediglich
zur Erklärung und Ergänzung des Begriffs "Hochachtung"
erschei.nL.
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das liebende Verhältnis im Gleichgewicht. Zur Förderung

dieses zs¡ecks kommt ihnen beiden díe Hochachtung zu Hi1fe,

hinter der sie den eigentlichen Gehalt ihrer Gefühle ver*

bergen:

...desto mehr nöthigte er r.ír, dur cl-r sêine Worte
und durch seine Mienen Aufmerksamkeit und Hoch-
achtung ab' G 4oB

Ich stellte mir vor ¡ daß ich ihm nicht gefiele,
und kränkte mich, daß ich nicht reizend genug
war, mehr als Hochachtung von ihm zu verdienen'
G 416

Gel-lert neigt dazu, den emotionalen Charakter der Lieh'e

durch die rationale Hochachtung zu ergänzen und auszu-

gleichen:

... so wenig wird sie doch meine Hochachtung und
Liebe gegen sie verríngern. G 25o

.,.einem Liebhaber...der in der zärtiichkeit unti
Hochachtung gegên Sie seine größten Verdienste
sucht. G 25Q

In der Sternheim haben sich Hochachtung und Liebe

einand.er schon so angenähert; daß die Liebe sich ohne die

Hochachtung, die ihr vorausgehen s;oll, tricht mehr bilden

kann:

Der Fürst und Derby suchen ihie Hochachtung zu
erwerben, beide sehen, daß dies der einzige Vleg
zu ihrem Herzen ist. L 9I
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seLb s tvers tändtich v¡erden die spätere Liebe und Ehe der

Sternheim mit Seymour schon früh im Roman durch die vorher-

bestehende Hochachtung motiviert:

...díe lebhafte Hochachtung welche ich für die
Verdienste, ftir die Vorzüge des Charakters vom
Mylord Seymour gezeigt habe, machen Sie besorgt
für mich. L 70

Trotz Millers seltener Anwendung des Begriffs "Hoch-

achtung" ist es klai, daß er vor allen im VerhäItnis zur

Liebe von Bedeutung ist' Doch im folgenden Beleg 1äßÈ

Miller Kronhelm einen vermuteten automatischen zusanrnenhäng

zwischen Liebe und Hochachtung leugnen:

. . . aber ich denke die Liel:e konìint bald nach, wenn
man von einem Frauenzimmer, für das man schon
Hochachtung fühlt auch noch geliebt wird'
Kronhelm: Nicht iruner Siegvrârt ' und hier triffts
gerad.e nicht ein- JMM 29o

Damit sol-l aber nur gesagt werden, daß die Hochachtung nicht

unmittelbar zur Liebe führen muß, sondern als solche ohne

weiterentwi cklung fortleben kann' Enthtickelt sich aber die

Liebe, so ist normalerweíse die Hochachtung Íhre Vorstufe

gewesen:

Kronhelm hatte nun The-resen auch ein kleines,
natürliches Briefchen geschrieben, sie seiner
aufrichtigen Hochachtung versichert ' und um

ihre Freundschaft gebeten. Jylü, 322
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Wahre Liebe gründet sich auf Hochachtung" '
JIfIM 292

stehen Hochachtung und Liebe in einem befruchtenden

VerhäItnis' sind sie üblicherweise von der gesellschaft-

lichen Forderung der vernünftigen Máßigung, der Zurück-

haltung charakteri sier t. Da nun die Freundschaft zwÍschen

Mann und Frau ähnliche Zurückhaltung erfordert, ist der

Begriff "Hochachtung" vermutlich auch hier anzutreffen'

Geflert benutzt den Begriff ' um die Zuneigung ín einem Ver-

hå1tnis (Steeley und die Gräfin) zu definieren, das sich

niemals über die Fieundschaft h inaus entwickeln kann:

Steeley schieri wirkliçh bey dieser Nachricht
etwas ?on seiner Hochachbung gegen mich zu
verlieren. G 4o3

LaRoche berührt nur die abstrakte Mögtichkeit dieser zunei-

9ung:

Stilles Verdienst und Güte des Herzens" 'machten
dieser Dame der Hochachtung und Freundschaft
jeder edlen Seele wert. L 80

Die bewußte zurückhaltung, die in der Hochachtung immer

wieder bezeugt isË, verhj-ndert die Spontaneität" Der

rational-e, kontrollierbare Gehalt dieses Gefühls wird

außerdem noch durch die Tatsache unterstrichen, daß man

sich die Hochachtung verdienen kann. Gewisse Persönlich-



ke Í tse iqenschaf ten dcr lleldcn zwi.trqcn ihre Mitntenschen,

ihnen Hochachtung afs Belohnung für d.iese Eigenschaften zu

erwêisen:

Er verdient Hochachtung und Mitleiden, und es ist
deine Pflicht einem so rechtschaffenen und unglück-
fichen Manne zu dienen. 13) G 4oB

Ich kann mich nun nicht verhj-ndern ihm einige
Hochachtung zu bezeugen weil er sie verdient-
I.'. ]36

Da sich die Sternheim in diesem Sj-nne schon längst fest-

gelegt hatte '

.,.die wahre Hochachtung des rechtschaffenen
Mannes werde ich niemals verwerfen- L I45

kann sie sich gegen die tugendhaften I{ochachtungsbezeugungen

des Lord Rich nur mit Mühe verteidigen:

;..fuhr fort, mir viele Beweise seiner zärtlichen
Hochachtung zu v¡ied.erholen, die ich al-s wahre
Kennzeichen der edelsten Neigung ansehen mußte.
L 233

13) Die Dienstfertigkeit als Aspekt der Zuneigung
trafen wir prinzipiell- bei Geflert an. fn seinem Roman
erscheint sie übe-rwiegend im zusaamenhang mit der' Freund-
schaft und nimmt in cler Bereitschaft, sich für den Freund
auf,zuopfern, christliche Züge an- Art und Ausmaß des
Dienenè wirå einzig von dem Lresonderen Mangel des Freundes
bestimmt:
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Erstaunlicherweise ist dieser Aspekt des Begriffs nicht nur

bei den rational istischen Romanen Gellerts und Sternheims

zu finden, sondern erscheint sogar vereinzelt im Siegwart

unter d enì Begriff "Hochschätzung":

Aber desto mehr mußte ich þheres"l intt bewundern
und hochschätzen' J['lM 314

Im Rückblick kann also von Spontaneität bei dem Begríff

" Achtung/Hochachtung " nicht die Rede sein. zwar ist die

Achtung ganz besondeÏs eine Funktion gesellschaftlicher

Spannlrngen, doch auch díe Hochachtung hat ihren Ursprung in

der ges el lschaftlichen-rational-en Forderung nach zurück-

haltung. Lj- teraturgeschíchtlich betrachtet liegt der

Schwerpunkt dieses Begriffs in den e¡sten beiden Romanen,

während Miller noch genügend Spuren dieser Tradition auf-

weist, aber eigentlich nicht als ihr Vertreter betrachtet

werden kann. Die Sondersteliung Moritzens liegt darin, daß

er die von LaRoche und Miller nur angetastete psychol-ogische

Problenatik im aegriff der Achtung ausführlich untersucht

und damit das Verhåftnis zwischen Individum und sei.ner Um:-

...daß j.ch ihnen mit der Hálfte meines Vermögens
dienen will um ihre Reise zu beschleunigen, und
sie von meiner Freundschaft zu überzeugen- G 4I7
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welt in ein cleutlicheres Licht steLlt' Bisher wurden nur

überlrdÍsche Mächte oder unwider s tehl i che innere Gev'alten als

entscheidend für das Schicksal des Einzelmenschen angesehen'

nunwachsenaberdieHinweise,daßsichdieMenschengegen-

seitig, eher be\tußt als unbewußt im gese t Ischaftl- ichen

Kontâkt, mit flilfe gesellschaftlicher Belohnungen beein-

flussen. Der Leser lernt Charaktere kennen' die entscheiden

und handeln, ohne gs'¡¡ahr 2s z erden, daß sie r¡on der ù'*nt""

I,Ianipulation eines anderen dazu verleitet wurden' Die Stern-

heim f l-ößt zum BeispÍel die Achtung $¡ie eine moralische

Medizin ein, während die Patres mit der indirekten Drohung'

Sieg\4tart die Achtung zu entziehen' dessen Entscheidung'en

beeinflussen. Moritz behandelt aber den EinfIuß dieser

Spannungen noch viel genauer' Seine Untersuchung legt ein

Gewebe gesellschaftlicher Spannungen frei' die nicht nur

Antons moralische Bildung sowie seine EntsctreÍdungen beein-

flussen, sondern Gewalten vertreten' die ihn zwischen

schöpfe¡rischer Freude und nihilisÈischer Verzvzeiflung hin-

und herreißen. oas blince Fatum hat sich individualisi ertl4 )

f4) Man vergleiche den WandeI de:r Schi cksals auffas sung

mit einer Beobachtung Fechners :

"Jeder S i tuationswecÉsel zum Scn-Lechten muß immer von Aussen

k;*.;;, i"t .1=o unbeeinflußbar vom Einzelnen' " Gellert'

**:;Ï:1,:ü:;lå:fi îii;"



Nicht Außen, sondern innen J-iegt clie Erklärung des mensch-

lj.chen Schicksals. Je empfindficher der Mensch auf die

gese 1ts chaftl ichen Spannungen seiner Umwelt reagiert' desto

rücksichtsloser wird er von ihnen hin-, und hergetrieben'

rIr. Pgs_ì4i!¿ei_{

Mitteid weist z\^rar immer noch genügend Spuren einer

gesells chaftsbedingten Form der Zuneigung auf, doch nähert

es sich in seiner Betonung séelischer Leiden den intimeren

zuneigungsformen wie Freundschaft und Líebe' 15)

15) Dj-e Großmut gehört wegen ihrer begrifflichen
Nähe zum Mitfeid auch in den Rahmen, ist aber größtenteils
zu verschwomrnen und. zu abstrakt, um etwas Wesentliches zum
Verständnis des Mitl-eids beizutragen. fm allgemeinsten
Sinne ist die Großmut eine Eigenschaft tugendhafter zunei-
gung, die der Empfänger der kleinsten Gefälì-igkeiten wie
des größten Opfers in der gebenden Person el:kennt. Am
zahlreichsten ist das Gefühl in der Gräfin als unspezifische
tugendhafte Eigerischaft erwâhnt:

,..als es mich Mühe kostet, meine Ansprüche auf
das edelste und großmüthigste Herz fahren zu
lassen. c 261

.-.ich bin bestraft genugi, daß ich lqarj-anen und
ihre großmüthige Freunde verlassen muß. G 316



1. MaterieÌIe und seelische Erreger des Mitleids

In der Gr¿if in ist immer zusammenhang mit materieller Not-

durft die Dinghaftigkeit des Mitfeids besonders auffallend.

Es ]äßt sich wie eine feiÌe Ware erkaufen:

...denn durch das Gefd lassen sie sich, vrenn sie
anders mittleidig seyn könnten, am ersten mitfeidig
machen, G 34O

Tm Anton Reiser jedoch hat der Begriff keinen Anteil mehr
an ;eãTÏãEGchãr Weltauffassung' Er scheint sich inzwischen
in eine romanhafte Tugend verwandelt zu habe, die nur noch
auf dem Theater ihre Möglichkeiten entfalten kann:

Und dann konnte er auf dem Theater alles seyn, wozu
er in der wirktichen Vüelt nie Gelegenheit hatte -'

und. was er.doch sooft zu seyn wünschte -- groß-
müt.hig, vtohtthäLig, edel, standhaf,t, über alles
nemütÉigend,e und ÈrniedriEende erhaben" ' KPM 17o

Die Ursache d.ieser Wandlung des Begriffs liegt gewiß im
unterschiedl-i chen Mil-ieu der untersuchten Ronane ' Das
gräfliche Ehepaar, sorvie die adelige Sternheim können sich
schwerlich mit dem Sohn eines " Li z entlatenschreiber s " ver'-
gleichen. Die ersten flüchten sich in Bücher und die WohI-
[.atiqXuit um ihre Freizeit auszufülfen, während Anton öfters
vor liunger die nötige Konzentration zum Studieren nichÈ auf-
bringen kann. Auf ãer einen Seibe steht der Adel, den auch
díe lrößte Großmut wenig kostet, auf der anderen Seite steht
der Éleinbür:qer l iche Anton, der in seinem ständigen Kampf'
den Hunger zu stillen, von diesem Milieu nur träumen kann'
Die reaLÌstische !,firklichke itsnähe des Anton Reiser verbietet
die Erscheinung dieser Tugenden in einem anderen aIs traum-
haften Zusammenhang. Großmut kann hj-er nur als wirklich-
keitsfernes Symbol einer priviligierten LebensvTeise auftreten'



Da der Aufseher kein Geld mehr sah; so schien der
Schatten von seinem Mitleiden zu verschwinden. G 353

Eigentümlich ist hier, daß dieses erkaufte Gut I'MitLeid"

genannt wird. Man würde erwarten, daß sich die Gefangenen

möglicherweise Gefälligkeiten erkaufen. Es ist also keine

andere Vermutung möglich, als daß diese Gefälfigkeiten als

Gesten des Mitleids anerkannt sind, und al-s sol-che vom

cefühl- des MitleÍds nicht zu trennen sind. fn diesem Sinne

würde das Mitleid kaufbar sein, weil es unzertrennlich an

die entsprechenden Gesten gebunden ist' oas Gefiihl ver-

schwindet förmlich hinter der Geste'

Amatie verschafft Steeley, ebenfalls aus Mitleid über

seine Gefangenschaft, allerhand materielle BequemlichkeiÈen'

Sie nennt diese Gefáltigkeiten Wohltaten, eine Äußeru¡g'

die allen Erwartungen widersprechend nur díeses einzige Ma1

in einem engen Verhältnis zum Mitl-eid sLeht; eine Verbindung

die sich auch in den anderen untersuchten Romanen nicht

wi ederhol- t :

...damaIs waren meine Wohlthaten wohl b1oße
Wirkungen des Mitleidens ' G 4O1

SeelischeLeiden'dieGellertsHeldendrrrchMitleidlindern'

entstehen zum größten Teil aus den Komplikationen der: Liebe:

.und. eilte, nir durch eine mitleidige Umarmung
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16) diese traurigen Augenglicke zn verkürzen' [dt=
cà=ta"ã"i" cler Gráfln bétreffs der zweiten Heiratj
G 403

Er nannte uns eine atte Schifferlnn' die ihn' wie
er gehört, nur vor entlichen Tagen' in ihre llütte
áus 

-¡.,titleiden eingenonìmen, . . . den vom Gewissen ge-
plagten Lj ebhaber G 428

I5) Die Umarmung ist eine verhäItnismäßig häufig-
erscheinende Geste, áeien s;-crr Gellert, LaRoche und Mifler
i**ãi-*lua.r bedienen, um die ri9f9 dgr. zuneigung zu

verans chaufi chen - olå wortfo=igkeit ist hier ein wichtiger
und oft sichtbarer sãstanAteif' Die Geste vertritt al-so

das versagende Wort:

Nunmehr wagte er die erste Umarmung, und o Himrtel !

;;;; áiåt"" nach einem so langen zvrange für
ein unaus sprechliches Vergnügeni G 422

Und v¡ie lange werden wj-r nách tattsend Umarmungen

sprechen. G 336

Der alte Siegwart sah ihn nach der ersten Umarmung

lange an, ohne eín Wort zü sagen' JMM 14I

In der Liebe ist es bei Gelfert die erste Geste' die auf die
Liebeserklärung fo19t :

Die Sternheim und Sieghtart zeigen
freuñdschãTETiche uinarmung durch
oder schwesterliche zuneigung zu

Gráfin Douglas umarmte mich
a1s ein zärtficher Bruder '

Unsern Vater umarmte er vJie
JMM 759

außerdem den Versuch, die
Hinweise aúf brüderliche
vertiefen:

mütterlich, Lord Rich
L 2'7 4

ein Bruder den and eren '



Diese zwei verschiedenen Erreger des Mitteids ' der

Anbtick entweder des körperlichen oder des seelischen

Leidens sind auch in der Sternheim vorhanden' wobeí der

zr^reite Ursprung des Mitleids jedoch weit häufiger erscheint

a1s der erste.

Zv¡ei-mat wird die Sternheim zum Mitleid über materielle

Notdurft bewegt. Einmal empfindet sie Mitleid bei fürst-

lichen Festlichkeiten, die den Kontrast zwischen Reichtum

und. Armut besonders grell hervorheben:

Hat der Fürst nicht Aì'rgen, die ihm ohne f remcien

UnLerricht tausãn¿ cegánsiände seines Mitleidens
zeigen könnten? Ir 73

Ðasselbe Gefühl empfindet sie, als sie in einer fürstlichen

Kutsche an den arbeitenden Bauern vorbeifährt' die sich

mühsam auf dem Fe1de ihr tägliches Brot verdienen:

Zärtfiches Mitleiden, Wünsche und segen erfüllten
*"i"-l¡"tr' als ich ihren sauern Ffeiß sah' L 76

Díe seelischen Leiden, die das Mitleid der Hel-den LaRoches

erregen, stammen wie bei Ge1Ìert aus Komplikationen in der

Líebe. Es fj-nde! sich in der lat kein einziges Beispiel

díeses Mitleids, das nicht auf diese Pl:oblematik zurückzu-

führen ist:

cË ¡t1.4¡J 

'tre 
EA

{t:,?lgç.ã



Zärtliches Mitl-eiden war in dem Gesichte nieiner
iiã"ã"-n*r:-ia, Ehrfurcht uncl Freundschaft in dem

von ihrem Manne gezeichnet' [die teidende
u"=.fr"ra wird beáauertl L r9r

Ich hatte genug gehöret urn in Mitleiden. zu

;;;"ã;;iré.t ,rád-dt" seliebte Bird der feidenden
Tuqend mit erneuEer zártlichkeit in.meÍne Seele
;;"ä;=;;. [-áie r-ei¿en der sternheim mit ihrem
Verführer oerbYf L 2L2

LaRoche geht

über Gellert

aber in ihrer Behandlung des Mitleids noch weit

hinaus; sie bewertet beicle Formen des Mitleids'

und erklärt,warum das auf seelische Leíden bezogene ¡4itfeid

am zahlreichsten in Erscheinung tritt:

Die teuere Lady besitzt eine bei den Großen
seltene uigenschãil' si" nimmt AnÈeil an den teiden
ã"i s."f" únd sucht mit der edelsten' feiÛsten
Empfindung Trostworte und Hülfsmittel' aus' fn
ã"i z":-t"ñ meines ehemaligen umgãnoes mit der
großen, g füctriãfien--we It, - ¡eo¡aãhtáte ich' daß ihr
úitt"iA.tt meißtens für äußertiche Übel' Krank-
heiten, Armut, usw- in Bewegung kam- KulÛner des
Gemüts, Schmerzen der Seele, von denen man ihnen
iãá"t", oiler ilie sie verursachten, machten wenig
sir-tat"åx, und brachten selten eine anteilnehmende
Bewegung hervor. L 266

Das Mitfeid über seelische Leiden ist also die höhere

unil edlere Empfindung - ein werturteil' daß mit den

voraussetzungen der EmPfinclsamkeit vö11ig übereinstimmt'

icer I'{it1eíd mit dem seel-isch- l-ei<lenden Menschen hat ' muß

notwendigerwe-! se seine Leiden "rnitempfinden" ' Auf diese

teifnehmende Feinfühligkeit wurde der größte Wert
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gelegt.t/r Viele sind dem optisch erfahren Leiden gegenüber zum

Mitl-eid fähig, aber Verständn-is für seefische Leiden, das

eïfordert die teilnehmende Feinfühligkeit eines Empfindsamen.

Die Echtheit, die Spontaneität wird in dieser Form des

Mitleids betont, in scharfem Gegensatz zu Gellerts

"käuflicher" Neigung. Nur übersieht r'aRoche dabei ' daß

auch diese rechter zuneÍgung sích mit Leichtigkeit ins

Unecht-Gezwungene verwandefn kann, wenn sich der Mensch

bemüht, Mitleid dieser. Art zu empfinden, nur um wiederum

seinê Empf indungs fähigkeít zu beweisen'

Zwar wertet Milfer das vom äußerlichen iibel erregte

Mitleid nicht ab, doch die Art, mit der man sich seiner

entledj gt, verrät eine gewisse Herabl-assung, die in dem

Mitleid gêgenüber seelischen Leiden nicht erscheint:

Siegwart, dessen Seele leicht gerührt und mit-

l'7 ) Der Wert
besonders deutlich

dieser empfind.samen Gesinnung k ommt
im A1lwi l- l zum Ausdruck:

Gott, wem du ein fühlendes llerz schenl<st' dem
schenkst du cloch afl-es damit, alle deine Gaben
und dich selbst. FHJ 56



Ieidig war, gab
bat ihn, sie der
JMM 188

lB) ihnr ein Paar Gulden, und
I eidenclen FamÍIie zu bringen'

1S) Geben/schenken: Eine ge\^'isse Zuneígung als Vor-
u.r=="trrrrrg diesLr ¡"iãå" Gesten laßt si"h nicht übersehen'
ohne Zuneigung gibt-ãããi s"ft""Lt der Romanheld des acht-
zehnten Jahrhundertu 

- 

"i"itl, 
Ðie begriffliche Nähe beider

Gesten, d.ie nur uifrer-nicht rnehr bãachtet' ermöglicht eine
aemeinsame Behandlung'
'="'"-ïiîãr-ciãii" iãi ""* srößten reil das Getd die Münze

¿i"="i"eäIi.ffi"iã-exisriert jedoch keine leidende Not,
clie auf diesem w"g" g"ii"aert -weiden 

soll- Freundschaft-
îiãrrä-ñ""L¡ãixe:"t-riegt hier der Gabe zu Grunde:

wir schenkten ihm fden Kaufma-nfl- einige tausen'l
T'haler, und. . . mit dèr ander HäIf te dieriten wlr
guten Freunden' G 318

ïm Gegensatz zu Gellerts oberffächlicher BehandlunE

schöpft LaRoche di"*Mã;il;hkeit aus' im zusammenhang mit
dieser Geste die rugená der SternLreirn dírekt oder inclirekt
zu beleuchten:

...gab dem Pfarrer etwas für die Armen des Ðorfes
und ging mit einem glücklichen Herzerr zurück in
¿ie ðeseltschaft. L l-26

Miller teilt den Wirkungskreis der beiden Gesten und-

beschränkt ,,s"henlceiii 
""i " 

iófrt-*aterielle Gaben, v¡ie z' B'

ã;;ì;=;;, <len siegwart- dem armen Mann schenkte (JMM 9 ) ' odt¡r

ä;; ;;iii;"nbilder-, die er mit P' Anton den Dorfkindern
;;;";kt; (;nu sr) - Die Geste des Gebens bezieht sich weiterr-
hin auf die Gelclgab"",-aiã- hier ausschließtich an die ArrÍen

äåtiäLi"t-.1"ã.'siãäi"il-ttet=""ttt absichtlich' immer Geld

in den Taschen ,1, náÉ"n, um die angenehme Gelegenheit, den

Dank der Armen zu erhalten, nicht zu ver:säumen:
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-..doch schickte er ihm aus Mit'leiden etwas Gefd

zu, weil "t to*"rãÃltlt-t= g"¡t¿ttt lt?tf "' daß er halb

krank und "o" triä**Ñãtié"" entblößt war' JMM 2lo

Es ist zu bemerken, daß clie malerielle Notdurft fast ohne

AusnaLrnÌe mit Geldgaben gelinclert wird:

Das .ist eine traurige Bemerkung'. :19t" -Phillipp'
die ich t.no" tåãftl'oft gemacht habe ' daß der

Anbtick ¿es c"iãåã über áas Baurenvolk all-es
î:;ffi;: -ãit ti="ã" nicnt mehr rto-sie sind' wenn

sie ein pttt G;;ã;; ;h;"' 'und halten keine andre

wottft-t -f ür so groß ' JMM 2 3 1

Noch enger als Gellert und LaRoche verbindet Miller im

Siegwaft das l4itleid mit den I eiden der Liebe' Die Zahl

der Belege für dieses Wechseh'erhãttnis erklärt sich zùm

Teil aus der ei ldungsfähigkeit der Liebe' die unten (S ]I8)

noch ausführlicher behandelt v¡ird' Die Líebe hat die

besondere Eigenschaft, díe Mitleidsfähigkeit des Liebenden

auszubilden und zu vertiefen:

...sein Herz sei weicher und mitteidiger geworden
seitdem er l"iebt ' JMt4 4 3I

. . .und. blickte seine Therese
an.., weif sie liebte JII.!I

sehr mitleidigoft
389

Er winkte dem Hiri:en, gab ihm ein Sechskreuzer-
stück. und Tränen schossen ihn in die Augen a1s
der Alte ihm so herzlich dankte ' J¡'4M 168
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Sie fühlte tiefes ' inniges Mitleid mit ihm' dieses
iehrt die Liebe' JMM 491

O ich haþe so viel Mitfeid mit dem armen Mädchen'

ã"ã-i"ft oft toll werden möchte' JMÙl 599

An anderen Beweggründen zum Mitleid fehlt es jeitoch nicht:

Bei Tische wagte er es nicht' die Augen aufzu-
schl-agen' o,'¿ iã"i-tãniger den.e' .Phi1ípp oder

Kronhelm t""¡iiã-L"" 'l ãíe mit innigen Mitleid 
- -

ihn betracht"t""-""ã' in seiner Reue' seine ganze

Seele lasen' JMM 2O4

Die I-,eute taten sehr dienstfertig und mitleidig
als sie ii'n so'"-ãlËÃattet sahen' JMM 928
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2. Die kontrollierte Ììationa li tät- e1-s- t'{l t- }e¿91

t'lie in Achtung/Hochachtung ist auch in Mitleid das

rati onal-kontrolfierb are Wesen des Gefühls noch hinter der

vernìuteten Spontaneität zu erkennen' Mitleid wird in man-

chen Fâllen Lrewußt ' wie eine l4ohltat' verteilt und wie ein

wertvolles Geschenk dankbar enLgegengenoliìmen:

Gefä1lt ihnen mein Mitleiden:' so beruhiqen sie sich
damit' G 364

Er sieht sie darauf traurig an' und sagt'' daß e-r

für ihr I'litleiã;; recht seùr.verbunden wdre' und

reicht ihr zur Dank'barkeit clie Hand ' G 3'7 3

In ^:illrllichelìl Sinne Iäßt es sich auch durch vernünftige und

lienen:
tugendhafte vorzüge des Charakters verc

Siehassenmichdochdeswegennicht?Nein,I4adame,
iãi ï"iaià"e ihr Mitleiden' c 4o2

Er war noch nicht vier und zwar zia Jahre alL' und

wesen seinet i;;;"å.¡¡r versebuns-und des l'litreids
deãto würdiger' G 430
(daß ín diesem Fail ''i"ht 

ttt.¡r die Jugend ins Ge-

wicht fäIlt, titã-ã"" der vorhergehenden Schilderung

otuttrrrt 
sahen in seinem zerstreuten und aufgezehrl'en

Gesichte ì"ðrt sp"ten Eenug von einer ange-

nehmen Bildung und einem 'ätlli"htn 
Herzen' G 430)

Auffallenclerweise paart sich bei Gellert der Begriff

des Mitleicls auch mit dem oben behandelten Begriff der

Hochachtung:



...darum wiederhole ich ihnen mein I4itleiden uncl meine
Hochachtung, uncl bitte sie, in mir auch alsdann ihre
Freundinn zu erkennen, v/enn icÌì genöthigt seyn werde,
die Person einer Gebieterin anzunehmen. G 366

Er verdient llochachtung und Mitl-eiden. G 4o8

Da nun }lochachtung r.^/iederum in einem befruchtenden Verhäft-

nis zu Liebe und Freundschaft sleht, befindet sich auch Mit-

leid in unmittel-barer Nâhe zu dem Kreis der intimen Zuneigunt

gen. Der Begriff charakterisiert damÌt die eigentüml-iche

Stellung d.ieser Gefühte, díe auf der einen Seite von gesell-

schaftlichen Konventionen bestimmt und geregelt werden, und

auf der anderen Seite die spontaneren Gefühle ergânzen und

ervreitern.

Nur selten. ist der Verdienst des Mitleidens beí LaRoche

zu beobachten, doch wird aus dem einzelnen Beispiel klar,

daß der zus a-rnnìenhang , wie ihn Geltert kannte ' noch v¿eiter-

lebt:

Seymour sei Ihrer würdiger I er verdiene ihre
Achtung und ihr lvlitleiden. L 273

Sogar im Sieqwart erscheint der Begriff des Verdienstes

noch einmaf:

Du bist ein edfer Jüngling und verdienst mein
ganzes l4i tlei d. JM¡4 945

Im selben Sinne wird auch auf das Mitleici Anspruch erhoben:
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Lebe wohL mein Getieb'ter' habe Mitleid mit mi¡ und

ããõi""õ *l"h freundlich wenn ich komme' Jl'M 923

. Eine weitere Perspektive der Dinghaftigkeit des Mj't-

leids wurde schon bei Geltert (käufliches Mitleid) fest-

gestellt. GeIl-ert hielt in diesem FalIe das Gefüh1 afs

von der entsprechenden Geste nicht trennbar' Mi1ler hat

diese Vermutung weiterentv¡icke lt ' In seinem Roman ist die

Irlöglíchkeit j-rnrner gegenhrärtig, daß die Geste dem GefühI

nicht entspricht, daß sich zum Beispiel der Eigennutz hin-

ter der mitleidigen Geste verbirgt:

. '.und. suchte atle nögichen Kunstgriffe hervor'
ååi"Ë-l"rtiãt "o^ 

¡ritréiden zu beweqen' JMru 20I

Er machte traurige Gebdrden in der Absicht' daß

sies merken, und Mitleid nlit ihm haben sollte'
JMM 594

AnscheinendwirktdieserTrícküberzeugendaufd'ennichts-

ahnenden Empfänger:

Die Paters sahen einander an' Tr¡nen stunden ihnen
in den Augen...ünd das Mitl-eld siegte' JlvM 2O2

Belege für versuchte Autosuggestion zur'r I"litÌeid finden sich

auch im Reiser:

Seine l.{iene soIlte dabei mitleidsvoll seyn'.aber
ã;;";";;i;;an, und der Menschenhaß hat'ten sich

"ri=.r]"o 
seine schwarzen Augenbraunen gelagert. KFM 52

...er suchte sich zum Mitleid zu zwingen' weil er
es für recht hielt - KPM 1l3
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3. Die Funktion des Mitleids a1s Bestäti
Lqe f ¿i i.qke it

Die Charaktere Gelferl-s und der LaRoche finden wenig

Gelegenheit, ihren Eigenwert im l4itleid zu bespiegeln' Der

psychologische Wert des Mitleids liegt einzig darin' seeli-

sche Leiden durch die empfunclene Teilnahme zu lindern:

.. 'und was sucht- ein unglückliches Hçrz' daß

åå.-Ñãtrtt"naigLeiã, eteríd zu seyn' unterworfen ist'
*ãn., a1s Mitleiden? G 359

Ohne Mitleiden, oþne Freund war er die ganze Zeit
eín Sklave... G 37I

LaRochekÔnzentriertsíchüberwiegendaufdieseelischen
Schmerzen, die ¡nit der Abwesenheit des Mitleids verbunden

sind, doch nähert sich die Sternheim der Sel-bstgef ällig-

k"it 19) schon darin, daß für sie das Bewußtsein' ein

Gegenstand des Mitleids zu sein' eine angenehme Empfinclung

enthá1t:

l9) TouaiIIon beobachtete diesen Hang zu eitler
SeLbstqefäLligkeit ebenfaLls in der PersönLichkeit der
Ë;#ä:ï:-';íiìiã-s"r'';;h;", die sucht mit arÌen llenschen
qut zu stehen, niemais offen Farhte zu bekennen' ihre unler
ä:; *;";;";iäåtããr.tr"ttister-Demut mit rvenis Geschick ver-
siãctte Eiteikeit. . . " Touaillon' s. 88 '

"Sie ist nÍcht ganz schuldlos - Eitelkeit und Ehrgeiz

t;;;";-;"- lniem-scrricl<sal bei' " ibid s' loe '



52

...daß Gott diesem armen Kinde dj'e Gewatt gegeben

hätte ' micn die ðüßigkeit cles I'litleidens schmecken

zu lassen' L 248

ErstMillerbehandeltdenBeweggrundc]esMitleidsalsein

psychologisches Problem' Er erkennt hinter dem Mitleids-

gefühlnocheinentieferenBeweggrund,derzumUrsprung

zahlreicher, wesentlich verschiedener' Gefühle oder: Eigen-

schaften werden kann' fm ZusaflÙnenhang mit der Liebe nannte

er es rEigenliebe', in d.iesem FalI nennt er es "Eigennutz"'

Er will damit dem Leser zu verstehen geben' daß das Mitl-eid

wohleinelobens$,erteEigenschaftist,dochsollinder

Bewunderung threr selbstlosen Eigenschaft nicht übersehen

werden, daß sie zlJTelzL doch wieder auf das tlchr zurück-

zíeì:-, und der Mensch auch in den selbstlosesten Gesten

nicht über seinen Drang zur Se lbs Èbefr'iedígung hinauskann:

Ich will mich meines l4itleids eben nicht rühmen'

denn man ist il;;;-;twas eigennützig dabei' weil man

selbst v"tg"ilgåï-ãtiübot .rülll! I uncl sich beim tlit-
Ieid wohlgeraiiË,*"¡"t ich,halte dieses Gefühf für
eine wofrliat Gottes' JI4M 492

üIoMil]"ervondereigennützigenEmpfindsamkeitcles

Mitleids sprichL uncl darauf hinweist¡ daß das rMitleidl

miteinerand'erenPersonVergnügenmitsichb]:ingt,geht

Moritz noch einen Schritt weiter' Er münzl: den Begriff

',Mitteid mit sich se1bst". Dieses selbstbezoqiene Mitleid'
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das Anton ansche.inend von seiner Mutter geerbt hat, er-

schein! öfter als a1l-e anderen Formen des Mitleids:

...um nur Ursach zu haben, sich zu kränken und
zu betrüben, und eln gewisses Mitleid mit sich
selber zu empfinden, worin sie Antons Mutter
eine Art von Vergnügen fand' KPM 26

...daß er schon im voraus Freudenthränen darüber
;¿;;;Àt wobei er zugfej.ch ei-n gewisses sanftes
berúhigendes Mitleiá mit sich selber empfand" ' KPM 70

.. 'Vergnügen- ..daß er für sein Verschulden doch zu
sehr büßeñ mùsse' und also noch die s'üße Empfindung
des Mítleids mit sich sel-bst behiel-t - KPM 196

Auf Grund dieser Untersuchung sind nun zweí Aspekte

des Mitleids deutlich zu e¡:kennen. An erster Stefle er-

scheint das Mitleid an seelischen Leiden' Nicht nur ist

dj.ese Form des Gefühls am häufigsten vertreten, sie ist

ebenfalls am höchsten bevrertet- Durch die Fähigkeit'

seelische Leiden des Mitmenschen zu empfinden, zeichnet

sich der edle, empfindsame Held aus. Se 1bs tverständlich

wird das Mitleid über materielle Notdurft ebenfalls vom

Helden er}rartet. Hier verbindet sich das Gefühl mit dem

Begriff der l,[ohttätigkeit und wird größtenteils durch Geld

und andere Gaben gel.indert. In beiden Füllen ist das

Gefühl des Mitleids von gese llschaf tlichen Ervtartungen

bestiffnt. Auf der einen Seite wird clas Gefühl durch den

Wunsch erregt, empfindsam zu erscheinen, auf der anderen



ist es ellenso angenehm, sich als wohlt¿ltig betrachtet

. 20)zu t^rl S Sen .

Vom Gesichtspunkt der geistesgeschichtlichen Bnt-

wicklung l-äßt sich die fortschreitende Individualis i erung

des eegriffs aus den untersuchten Romanen herausarbeiten'

Geflert Iäßt beide Erreger des Mitleids g]-eichberechtigt

nebene inanderstehen ' Auch LaRoche konzentriert sich noch

häufig auf die materielle WohltäÈigkeit der Sternheim'

ob\"rohl sie dem Mitleid über seelische Leiden entschieden

den Vorrang gibt. Die Abschätzigkeit' mit der Mil-1er die

GeJ-dgabe als Ausdruck des MitLeids behandelt' erweitert

denAbStandzwischensee].ischundmâteriellerregteml4it-

1eid. Die kleinsten Nuancen seelischer Lieh¡esleiden mit-

zuempfinden, wird als die edlere Fahigkeit gepriesen' Moritz

geht noch über diese Behandtung hinaus und konzentriert

sich nicht auf das Miternpfinden seelischer LeÍden anderer'

sondern auf das sefbstbezogene l'litleid' Anton hat Mitleid

mit sich selbst und ersetzt da¡nit die Mitempfindung' ilie

ihm von außen nicht erwiesen wird'

20) Auch im woldemar ist der
riebe ãis integralef-ÉéEEããdtei1 der
tätigen Haltung gekennzeichnet:

Beweggrund der Eigen-
tuqeñahatten und wohl-



DIE FREUNDSCHAFT

Von Gellert bis Miller verändert sich das Wesen der

Freundschaft nur wenig' Der Vernunftgehal-t v¡ird abgetönt'

der empf i-ndsame Gehalt s¡ächst' Sie bleibt aber' neben der

Liebe, díe höchste Stufe zwischenmens ch I icher Beziehungen'

ErstMoritzweistdaraufhin,daßdieseridealistische
Optimismus der allgemeinen Erfahrung widerspricht' Auf-

grund dieser sich nur wenig verändernden Brscheinung des

Begriffs zerfällt das Material in zwei Teile' Der erste

enthält jenes Material' das alle untersuchten Romane

gemeinsam haben, während der zweite die hervorragenden

Sonderprobfeme untersucht, die nur in ein oder zwei Romanen

vêrtreten sind und also besondere AspekLe der Freundschaft

im achtzehnten Jahrhundert beschreiben '

..,der Mensch fühlt sich zu Handl-ungen des Wohlwollens
der Gerechtigkeit und Großmut angetrieben, ohne irgend
eine andere Ãb.i"ht, als die Befriedigung dieses
Triebes. FIIJ 48
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I. Freundschaft allgemeln

l-.

Emof inds amke i t

Es ist ein unverkennbares Merkmal der Freunds"haft' 
21)

wie sie von Gelfert, LaRoche und Mifler behandelt wírc]' daß

sie im empf i.ndsam-aufgeklárten Sinne des Begriffs 'tugend-

haftr ist:

2I) Zvlischen der öffentfichen Zuneigung und der'
Freundschaft liegt ai" ttattuttg der Freundlichkeit' Sie

erscheint geheuchel-t ã¡ã"=" rráuriS wie -echt-empfindsam 
und

bietet den gemeinst;t;ilã;"; ãuf 
-dem der Empfindsale'1ich

mit denen verstanaigãn Ltt"t'' ai" ="11: "-ofindsame 
Haltung

nicht teilen. Ps ¡-Ji' die I1åltung ' -die de'n alfgemeinen
gesellschaf tlichen xã"iåLt--ãã" uirpfinasamen im täglichen
Leben fördert:

Mit beiden Íiachte sie sich also-nicht viel zu

schaffen, o"g"äiEtã-irtãå"'-"¡"t freundlich' JMM rr5

Hat die FreundlíchkeiE jedoch.ihren UrsDrunq ín unempfind-

samen Personun, titã*Jiå-von ihrem empfì ndsámen Dmpf:inger

ñîi-riiãItã"en únd sosar Abneiguns betrachtet:

Mir begegnete man zv'¡ar sehr freundlich' ' 'aber
das hat ="itt" üitt"n"tt' to wie man dir auch freund-
il.h b.q.gttet hat ' JI4M 13o

Ðie Stellmann war mir jetzt mit ihrer buhlerischen
riãundllchkeit noch unausstehli-cher ' JMM 769
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'..er i-st doch ein ehrlicher Mann und mein Freund'

G 355

Er haÈte auch sonst so vieÌ 9u!"= 1" sich' und war

so gesittet "''¿"ïiãt'''ãitaf 
t' daß- unsre vier JùngJ-inge

sehr bald Freunde tíurden' JMM 600

Mit Gutf,ried, an dem t:-:"l"t"tiu1 edles fand ' ward

er auch bald Freuno- L\rr"¡ l-JJ

Zu dieser vorausgesetzten Tugend gesellt sich die Vernunft'

die aber nur bei Gellert sich besonders stark auswirkt' bei

LaRoche dagegen schon der Empfindung den Vorrang überläßt'

undschließlichimwerther'si-egwartund'Reiservonder

Empfindung völlig ersetzt v'ird' Kenntnisse oder Verständnis

für die schönen Wissenschaften sind für die Wahl- des

Freundesebensoausschlaggebend.Diese'mitdergebildeten
Vernunft eng zusarlmenhängende Voraussetzung ist aber

Im Reise-! hat sich diese Spann""g :yi:tl"n aufrichtig-
empríndsame',,,,o s" JiÏ;it:ã;Ë"-É:t:::^f '"""dÌichkeit
;î;;t. oer nach,iri:*:';;;1"îäu3'F3lå';:i';l::i;iichkeir
zune igung nu1s.3.rnf e 

)scn . Er k ann s i ch ,qii"xíi"ú, dankbâi und unkritisch entg(
wie seine literarrsct;; ilãt"g.r den iuius einer bewerten-

àãn empfinaung nicht l-eisten:

...und weif er von Natur ein ziemlich harter Mann

zu seyn schien,";; 
-h;'tt 

s eine--Freundlichkeit und

õütu äå=t" mehi Rührendes"' KPM 36

...ging zu clem Schuster" 'und wtrrde auf das

Iiebreichstu t''ã 
-Iiu*"d l ichs te empfangen' fiIll4 124
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merkwürdigerwe ise noch v/eiterhin dort zu flnden' wo die

vernunf tsbedingte Freundschaft schon ldngst von der gefühls-

haften abgelöst worden ist:

Als er bey Gutfried von Kronhefm und Sieglvart
,rrrã intat-Liebe zu den schönen !{issenschaften
hörte ' so war er nach ihrer Bekanntschaft sehr
begierig' JMM 600

Ðer Standesunterschied wird in Freunds chaftsbündníssen

nicht als llíndernis betrachtet- Die Gräfin steigert diese

großzügige Haltung zu eir:er Art Tugend' indem sie absicht-

lich Freundschaften mit sozial niedriger stehenden Personen

schlíeßt und sogar unstandesgemäß heiratet:22)

Sie so1lte nícht meine Bediente' sondern meine
gute Freundinn seYn' G 256

Ich entdeckte mich j'hnen, und bat' daß sie meinen
siãnã nicftt a1lein verschwiegen halten' sondern
ihn auch .r.tgaã=",,, und mich nicht mehr als eine
cia¡i.t, sondãrn a1s eine- unglückliche Freundinrì
betrachten möchten' G 2BO

22) Se lbs tvers tänd lich wird auch in der Liebe der
stancl ãîs piãUru*"ti=ch betrachtet' wo die Gråfin ebenfalls '
um ihr unkonvent ione l les VerhalÈen zu rechtfertigen' die
unstanaesgemäße Liebe zu einer Tugend steigerL:

. . .von Leuten, die den Stand lieb'en' ' ' schwerlich
wird vergel:en werden: G 28A
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Die Sternheim berührt die StandesunteÏ sch iecle ebenso ober-

ftächtich und hat in dieserû Sinne wie die Gräfin die Neigung'

dÍe erwarteten Einv/ãnde des Lesers mit aufgehåiuf ten

tugendhaften Vorzügen zu widerl-egen:

...sein edles Herz, seine Wissenschaft und seine
Freunds.chaft tiit-ãitit, ersetzen bei mir den Mangel

der Ahnen. L 33

Siegwart und Kronhelm sind ebenfalls trotz ihrer standesunter-

=mar Frorrndsehaf t ar"t"iart.23)schíede in empfindsamer Freundschaft ve

Wo sich nun Freundschaften auf Grund von Tugend '

Bildung und später (bei Mitler und Moritz) Empfindsamke'it

bilden, ist es leicht verständlich, daß Freuridschaften

ungesehen, nur auf Grund der geschilderten Vorzügie zustande-

kornmen. Dazu gehört auch noch die Voraussetzungn daß

gleichgesi,nnte Freunde dieselben Eigenschaften bevorzugen

23) Irnmerhin gibt Miller vereinzelte Hinweise' daß

in der allgenìeinen éesellschaft S tandesunter schiede ín
Liebe und Ehe lveiterhin als problematisch betrachtet werden:

...es geh nicht an, daß ein Edelmann ein
Bürgerñàdchen so Iiebe, daß ers heiraten kann'
JMM 398

Kronlìelm bat er besonders inst¿indig un die
Freundschaft für seinen Sohn, weif er von Adel
war, JM¡4 3t3



und daher geÍr.einsame Freunde haben:

Steeley grüßt Euch tausendmal ' und ist so sehr
u".t ri"ú"a, als der meinige' G 343

fch war seine ¡'reundin, ehe ich i¡n sah' L 67

...daß sie eine unbekannte Freundin habe' die
ihr Schicksal- oft beseufze und für sie bete'
.ll"lM 694

Neben diesen Voraus seLzungen spíelt auch vereinzelt die

cesi chtsb'i ldung eine Roll-e bei der Freundeswahl:

Wenn ich bei ihr wäre' so würden wir gewiß gute
Freundinnen, ¡-ãft sef's-ihren Augen an' JMM 315

Solche Phy s iognomis chen Betrachtugen gehören auch zu clen

entscheidenden voraussetzungen anderer Formen der zuneígung

und ersetzen, in Verbindung mit der Empfindsamkeit' langsam

die Vernunft und die Tugend als primäre Erfeger der Zunei-

gung -

Noch einen Schritt v/eiter Iäßt sich dieses Iogische

Tugendschema verfolgen' Vermutlich erwartet der Leser von

diesentugendhaftenHeldendieFähigke.it,eineAnzahl

tugendhafter l-reunde um sich zu sammeln- Diese Vernutung

bestätigen die untersuchten Romane' doch mit unterschiedlich

starker Betonung '

InderGräfinlassensichzweiseparateFreundeskreise

unterscheiden. Der erste, der die zahlreicheren Iqitglieder
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hat, schließt alle einflußreichen und nützlichen Freunde

ein. Das hervorragende Beispiel dieser Gruppe ist der

,,Jude,,, der indirekt für clie Befreíung des Grafen verant-

wortlich ist. Er ist dem Grafen mit seinem Getd Ì¡ehilf lich'

verschafft ihm Erleichterung in seiner Gefangenschaft'

fädelt den Kontakt mit dem Gouverneur ein' dessen Gattj'n

schließlich die Befreiung des Grafen bewerkstelligt'

Obwohl der Graf seinem jüdischen Freund so viel zu ver-

danken hat, beschränkt sich seine freunds chaftliche Zunei-

gung auf Dankbarke itsbe zeigungen ' Das Verhältnis führt

nirgends zu intimeren Beziehungen' steeley' der dem Grafen

weniger nützlich ist, vertritt dagegen díesen intimeren

Freundeskre i=.24) Der Kreis steerey-Graf- sidney hebt sich

¿¡¡s¡ die kleine zahl der Mitglieder25) ot'd die emotionale

24) Brüggemann erklärt die Betonuno des kleínen ge-

se I1s chaf tlichen oder itã"nãs "rtartlichen 
-Kreises folgender-

;;ß;;;- isi" i=t i., trrem eben eíne Kultur der kleinen
Leute, sie tritt ,ti.itt-*it Ánsprüchen- hinaus in das öffent-
l-iche Leben, sonclern"'Jie-meidei die welt' sie beschränkÈ
Sich auf zurricxge z og""ã-xt"l" " , die. a1lein oder j-n kleinen
cemeinschaften von *ui*"t Frömmigkeit getragen einer
;;=;;;¿" Hinsicht feben' " Brüggemann' Bürgertun' s' 7'

25) Becker weist
kleinen Freundeskre ises

daraufhin, daß das Phánomen des
im Pietismus verwurzelt ist:



Tiefe der zuncigung

schaft ab.

Die Fähigkeit.

um sich zu s amrne ln ,

scharf Von cler zweckmäßigeren Freund-

eine bescheidene Anzahl. edler Männer

hat in der Sternheím der Oberst:

Sternheim hatte auch die Freude, daß alle diese
jungen Herren erkenntliche und ergebene Freunde
ion-ihm $turden, welche in ihrem Briefwechsel sich
immer Lrei ihm des Rats erholten' L 50

wiederum fegt taRoche hier indirekten Wert auf eine kleine

Anzahl-, indem sie den auf Nutzen zielenden umfangreicheren

Kreis, wie er bei GeÌlert erscheínt, entscheidend entwertet:

...ein Überbleikrsel von der Zeit wo sie die
Freundschaft aller Arten von Leuten für nötig
halten mochte. L 64

Bei dem zunehmenden empfindsamen Gehalt dieser Romane

íst diese Haltung durchaus verständlich' Einer großen

Anzahl Freunde kann der empfindsame Freund nÍcht gerecht'

werden. Wer also viele Freunde hat, behandelt sie vermut-

lich al-le oberf lächl-ich, während ein paar vereinzelte

"...der kleine Ft:eundeskreis spielt überalI eine virchtige
Rolte. Es scheint hier eine Beziehung zur pietistischen
ecclesiola zu bestehen deren utopische Richtung allerdings
kaum noch verhancle¡r ist." Becker, Eva D.: Der 'leutsche
Roman um 1780. - Stuttgart. 1964. S. lll
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Freunde einen empfindsamen Umgang gestatten'

Eine gewisse Mittelstellung nimmt l4ilter zwischen

Kl-einzahl uncl V.ielzahI in der Freundschaft ein' Die intime

FreundschaftzwischenSiegwart,KronhelmundP'PhilIip

hãft die eiopfindsame Form der Freundschaft aufrecht' Beim

ALrschiecl Kronhelms weist der Erzähfer: daraufhin' daß er bei

.. -Fischer und einigen wenigen Freunden" 'JMM 745

Abschied nimmt. Es sollte jedoch nicht übersehen vrerden'

daß der alte Siegwar.t und andere Charaktere häufig von

"guten, aften Freunrlen" sprechen' Diese Freunde' die sich

wied.erum den t nützlichenr Freunden in Gel-lerts Ronan nähern'

sind eigentlich auch intime Freuncle, nur leben sie in der

Fremde.Rei-stmanalsoindieFremde'kannmandorÈdie

Genugtuung der empfindsamen Freundschaft weitergenießen'

$renn man auch vermutlich den guten Freund in der Heimat

zurückgelassen hat:

...nahm ihn nach einem Kapuz ienerk loster mit' \'/o

dieser einen alten' guten Freuncl hatte' JMM ll

Er ist mein vertrauter Freund, ich habe zwei Jahre
ã"f-ã". i.rt"r" mih ihrn zus alnmeng e lebt , wir wurden
ein Herz uncl eine Seele' JMM 548

Freundschaf t

Von Gel lert bis Miller wird kein Ideal der freundschaft
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explizi-t f orllìuIicrL- Der 'gute, wahre, Luger'dhif t-e urlil

empfindsame' Freund verkörpert in seincn verschieclenen

ISigenschaf,ten clen höchsten Grad der Freundschaft' Die

Ab\desenheit der Freundschaftserf ahrung ir'r Reiser nötigt

Moritz ein solches IdeaÌ ak'r 
26)

Ats p1ötzlich ein Jüngling.vor mir stand - den
Fi.""¿ verkündigte sein BLick -- Enpfindung-
sprach sein sanites Auge -' schl-eunig v/QlIlr 

'
ich enÈfliehen -- aber er faßCe so vertraulich
meine Hand -- und ich blieb stehn, êr umarmte
mich ' ich ihn -- unsre Seelen f lossen zÌlscllÌünêrt-- ' ' '
KPiq 240

Dieses ldeal des empfindsamen Freundes lebt nul: in der

sehnsüchtígen Einbildungskaft Àntons' Es unterscheidet

sich scharf von den realen Beispielen cler Freundschaft' die

er in sein.er Jugend erlebte:

26) Grolimunds Beobachtung über das Freundschafts-
ideal MoriÈzens ist hierzu aufschlußreich: "Den Freund-
schaftskult teilt Moritz mit seinen der Sturm und Drang
Bewegung angehörenden After sgerlos sen ' Echte Freuñdschaf --

ist ÉUr"ihn das llöchste, was einem Menschen zuteil werCen
kann...Von Moritz selbst wissen wir, daß er sich zej-tlebens
bemühte, wahre und beständige Freunde zu gewinnen' Je
weniger ihm dies in seinem eigenen Leben gelang, Yt :o-.
über Á chweng l icher preist er die Vorzüge der Freundschaft
in seinen Schr.iften. " Grolimund, S- 57.
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Was aber Anton Reisern am meisten ärgerte, war
das Putzen der Hutkokarde, vromit sich sein ein-'
ziger Freuncl in der letzten Abs ch i eds stuncle
,,oóh =o eifrig beschäftigen konnÈe' KPM 334

Die vorbildliche und ungetrübte FreundschafÈ, die in früheren

Romanen vrirk li chkeits treu ausgegeben wurde, erscheint bei

dem realistischeren Moritz nur noch a1s unerreichbares Ideal'

BeÍ seinen Vorgängern war der Freund' empfindsam, hatte ein

sanftes Auger war vertraulich, neigte zu Umarmungen und

empfand d.as zusalrìmenf ließen der Seelen' Für sie lvar der

Roryan ein Sprachrohr der moralischen Aufklärung und Bildung

des Lesers. DÍe WlrkfichkeÍtsnähe der Handlung war dem

bildenden zweck untergeordnet. Spätere Romane verlagern die

Betonung aui einen zunehmenden Realismus I glaubhafte

Schilderung, die sich der identi f i z ierenden Erfahrung des

Lesersnähert.DieFreundschaft'wiesieíst'entspricht

nicht mehr der Freundschaft 'wie sie sein sollr ' Insofern

entwickelt sich die Dårstellung der Freundschaft parallel

zur Auffassung von der Gâttung Roman: Die Untertitel der

Trivialromane vor aIl-em ersetzen mehr und mehr prograrìrnatis che

Erklärungen ("die Frau wie sie sein soll," etc) durch den

Anspruch auf realistische Darstellung ("aus dem wa'hren Leben

gegriffen", etc) . Das früher (überhaupt von Gellert und

LaRoche) postLìlierte Wesen der Freundschaft v''ird nach der

Wi rk fi chke i tserfah rung Antons nur noch aÌs wirklichkeits-



fremdes Ideal betrachtet' Es ist zu enJarten' daß sich

dieser Übergang nicht ohne Vorentwicklung vollzogen hat'

Untersucht man die sich wandelnde Bewertung der Freundschaft

etwas genauer; 1åßt sich eine hTachsende Spannung zwischen

gut und schlecht bewerteter Freundschaft beobachteh'' In

dieser Spannung tiegen die Keime der pessÍmístischen Haltung

Morit.zens.

Gelfert ist der einzige unter <len vier Schriftstellern '

der der Freunclschaf t nur Positive Wi rkungsmögli chkei ten

zurechnèt. Der Freund beschränkt sich auf seine tugend-

hafte, empfindsame und vernünftige Rolle' Nur am äußersten

Rand.e der Verzweif l-ung setzen die Ausnahmen ein' die durch

darauffolgende Reue und Schamhaftigkeit der vernunftsmäßígen

Zurückhaltung wieder untergeordnet werden:

Ich konnte iÌìm vor Wehmutlì'la4ge nicht antworten'
uttá *ei" S ti l- lschweigen , clas d'òch nichts als
Liebe war, machte ihñ so hitzig' als ob ich schon

die größte Untreue an ihm begangen hätte' Ich
Ilãr,'""irl." a¡ieLt ausreden ' uncl nach einem

kleinen ven¡eisã', sah ich ihn beschâmt und

gelassen genug' ihm mein H?:? '" entdecken und

ihn zu üUertUnicn wie unvollkommen mir meine
Ëiävi'äit";;;;'ãie sei"lse wäre' G 381

Der Begriff der "Freundschaft" spaltet sich nun k¡ei

LaRoche- Zwar ist die positív be\"JerteLe Freundschaft an

zahl.reichsten vertreten ' cloch wird claneben unverkennbar'

eine negative sichtbar' Es ist die Freundschaft cler "Wel-t" '



wo angebl-ich eine "kalte' gezwungene Umarmung" Freundschaft

heißt. Diese verachtete, höfische Zuneigung dringt im

folgenden zitat j-n den Vordergrund:

...ein Ton von Güte, dessen allgemeine GefäIlig-
Låit-*ri die Überbleibsel von einer zeit zu sein
schienen, wo sie die Freundschaft aller Arten
von Leuten für nötig halten mochte' L 64

Der Begrj-ff "Tischfreund" gehört ebenfatfs zu dieser

oberf 1ächlich-öffentlichen zuneigung :

suchen Sie ja keine Tischfreunde mehr ' L l4o

Mifler isoliert die negativen l4ögfichkeiten der Freund-

schafL in der Person Kreutzners und in den KlosÈerbrüdern'

Eine entflemdende, zweckbezog:ene Haf {.ung dringt hier in den

BereichderFreundschåftein,díeVersteflung'lleuchelei'

und bewußte Manipulation mit sÍch bringt:

.. 'die schmeichleriu"h""2T) Freuncls chaftsvers icher-
ungen des schlauen Kreutzners, die er gar mit
Trånen begleitete. JMlvl 197

27) LaRoche und Mil-l'er behandeln beide die Schmeichelei
,ro* .rãgtti.ren Standpunk! aus ' Die Geste erhebt nirgends.
anspiuóf, auf reelle Zuneigung und wird afs leere Konvention
behãndelt, deren Ziel <ler Eigennutz ist:

Lord Derby unterhielt mich in einem ehrerbietigen
Ton von lãuter schmeichelhaften Sachen' die er
von nrir gehört hatte ' L 75
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In d.er Kritik an den Klosterbrüdern verul:teí1t Miller nicht

einzetrneVertreterdesOrdens,sondernerentblößLdas

korrupte und gefährlich verfùhrer'ische Wesen einer gesamten

gesellschaftlichen Gruppe' In den letzten Tagen wird

Siegwart wohl Mitglied cles Ordens ' doch aIs gescheiterter

Mensch, "d.er seinen Mitmenschèn nícht mehr' dienen kann'"

In dieser Herberge, wo er vermutlich hoffte' sich von

seinen Leiden zu erholen, findet er clie gesuchte und

erwartete brüderliche Freundschaft nicht:

Er sah, daß fast keiner ein aufrichtiger Freund
des andercn war, und daß das Kloster ein samrner-

plãtr- i""i alle; häßlichen menschlichen Leiden-
ichafLen ist. JMr4 to39

Seine jugendlichen Eindrücke von himrûlischer Freund-

Schaft im Kloster t.¡erden von harter, zynischer Wirklichkeit

zers..:ört.. Freundschaft kann gespielL und erlogen werden-

Siegwarts Entscheidungen wurden durch Gesten beeinflußt'

d.enen keíne Spur von Freund'schaft zugrundÍ)la(t'

Diese unangenehmen Begegnungen mit der Leere der

Frerrndschaftberührenjcdochnichtdenempfindsamen

Mich sotl er aber durch seine Schnteichcleien
nicht b l-encìen . JMIV1 t89

Der junge Leutnant sucllLe si-ch bei ihr e'inzuschmei-
cheln... JI"L\ 360



Freundeskreis. Dieser bleibt weiterhin der Sitz der v'/ahren

freundschaft. Es ist 'die WeIt' außerhalb dieses intimen

Kreises, d,ie zu solchen Enttäuschurlgen f ¿illig ist' Diese

Beobachtung führt uns auf direktem Wegs zum Anton Reiser'

Anton ist ein Mitglied dieser ' Für ihn, wie fùr den

größten Teil der Menschen, existierten keine empfindsamen

Freundeskreise. Aus seíner beständigen Suche nach diesem

unerreichbaren Ideal entsLehen die Spannungen, die die

Möglichkeit seinèr ges e l1s chaftlichên Eingliederung

verringern:

Diese Vernachtäs slgung von denen, die er noch
für seine besten Freunde hie1t, war ihm äußerst
kränkend. KPI'I 306

Er hat den Menschen mit seinem Widerspruch erfahren und

vreigert sich, diese unerbittliche Tatsache zu

akzeptieren' 28) Die teere, d'ìe ar'rf dem Gebiet der mensch-

l-ichen Zuneiqung herrscht, empfindet er desto tÍefer' je

28) Hin uncl wieder beclauert der Erz¿ihler seinen Anton
in realist.ischen und nüchternen Außerungen' Er erJ<ennt-.nur
zu gut die Unfiihigkeit Antons, das r-rnvo I lkonrnene l'lesen der
Preundschaft zu akzeptieren:

W.,.meinte es deswegen übrigens noch gar nich{'
böse mit. Reisern, sonclern war nach wie vor sein
Freund, nur bis åuf diesen Punk t nicìrt' KPM 3O4
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weniger der Freund sich ins Freund s chafts idea I einor:d¡ren

l_á ßt :

Reiser fühl-te es hier tíef ' wie wenig ein -Mensch
den andern Menschen ist' wie wenig den andern
ãr,--""lrr.* SchicksaÌ liegt, und sein Freund mit
ãer tiutkokarde sband wieder vor seiner Seele da'
KPM 375

Ideal und WirklichkeiL in der Freundschaft haben sich

zwischen Gellert und Moritz sichtlich vers.choben' Die

blindezuversichtdesgellertschenHelden,derdieFreund_

schaft nur mit guten Eigenschaften verbindet' wiederholt

sich in keinem der späteren Romane- Schon LaRoche und

Mí1ler erkennen' daß die Freunclschaft nicht a priori ideal

ist, und vermitteln dem Leser dÍese Erfahrung' Ïlrúner

öfters drängt sich die Frage in den Vordergrund': 'wie

unterscheidet man die echte von der unechten Freundschaft?r '

Die Unsicherheit schließt aber noch immer nicht die

Möglichkeit einer echten Freundschaft aus ' Erst Moritz

wagt es, den gesamten Begriff der 'echtent Freundschaft in

Frage zu stellen- Eine Entvticklung hat sich hier vollzogen'

vùonach der Romanhel-d in einem weniger optinistischen'

jedoch mehr realistischen Verhâltnis zn seiner gesellschaft-

l-ichcn umvrelt steh L.
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3. Folgen d.er- Freunds chaf t : Prakbisch'er Nutzen und

see lis che Be!çichçrung

Úberwiegend haben nur die Helden Gel-lerts von der

Freundschaft prâktischen Nutzen' Darauffolgende Romane

konzentrieren sich hauptsächIích auf die seelische

Bereicherung, die eine solche Zuneigung mit sich bringE-

Nur in vereinzelten Ausnahmen lebt díe Annahme weiter ' da8

der Freund auch im praktischen Lehen nützlich sein kann'

Gellert geht in seiner Behandlung der Folgen der

Freundschaft von der Vermutung aus: 'Tugend zahlt sich

.o=,.29) Diese Auffassung steht !.¡iederum in engem

Verhäl-tnis zur pietistischen, sowie auch zur aufgekJ-ärten

Lebensauffassung. Da Gel-l-ert die Fähigkeit zur Freundschaft

als Tugend behandelt , ist es zu erwarten, daß sie sich in

einer sichtbaren weise bezahlt m."ht,30)

?ql Krrrt Mavs UnLersuchung des gellertschen Weltbildes
erreicht irn Bezug "";";;;i;ts 

üa¡er. élt' âhnliches Ergebnis'

"Der alte Kaufmânn sl.ef"y tåh,nt ti"h seiner Mildi:iitigkeit
,,r.,¡afurrg"n selbst, mit del er sich das Recht zum Gewinn

äTãI-""ial.nt z-u iraben glaubt'" l*lav ' s- 114 '
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Die l¡rcundschaf t die ich dem SterL.¡enclen erwies,
brachte mir die Liebe von sechs andel:en Schvieden
zuwege. G ]L

zwar ist diese Liebe ên sich noch von keinem praktischen

Nutzen, doch regt sie aber die Schweden dazu an, dem

Grafen wo nur möglich zu dienen:

...sie beeiferten sich recht von diesem Tage an'
mir zu dienen, und darbten sich oft das 'frische
Wasser ab, damit sie es mir und Steeleyn im
Notfalfe anbieten könnten. G 7L

Darüberhinaus hat die Freundschaft elnen entscheidenden

Einffuß auf die Entfattunq der Handlung^ Die verschiedenen

Etappen der Befreiung des Grafen aus der: Gefangenschaft

sind mit wenigen Ausnah¡nen von nüizlichen Freundschaften

'1\ 's Mediun cer Freund-begleitet."' Die Vorsehung scheint ca

Verhalten trägt Früchte, es führt ge\.diß zu den künftigen
Belohnungen im Jenseits, aber au.ch vor Al-len zur Gfück-
seligkeit hier." Martens, Botscha.ft, S, 2ó5

3f) "In den Gefahren und unglücklichen Àbenteuern, die
der in russische Gefangenschaft verschlagene Graf- inzwischen
erleidet, ist es wiedeium die Freundschaft, die afs Trost,
Stütze und rettende Kraft erscheint. " Raì:sch, S' 131-
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srlrcìlt zu l),.:.rruL,zùn, um (lie gef dhr-Lichst€ìn Si1-uâtjor)err z¡.1

übe rwi nde n .

Neben cler praktischen Nütz1ichkeit32) preisen die

Helden cellerts inuner wieder die seeÌische Genugtuung der

Freundscha-[t:

O v/as ist das Vergniìgen der Freuncìschaft für
eine l{o11ust, und \,rie waI}en empfindliche Herzen
einander in so glückfj-chen Augenblicken, entgegen,
G 1t6

Der LaRoche ist die Nützlichkeit der Freundschaft

weniger ausgeprägt. Sie erscheint vereinze.It in der Form

eines Èugendhaften Wunsches¡ dem Freunde nützlich zu seln:

Wie nützlich suchte er seinen Geist und seine
Erf ahrunge.n seinen Freunden zu machen. L 95

Sie solle mich für ihre Freundin ansehen die
nichts anderes wünsche als ihr an e.inem fremden
Orte nützlich zu sein. L lO1

32) Brüggemann err^/ähnt die Zwecksmäßigkeit inr Ver-
halten. der Gellertschen Helden ebenfalfs: "Bei al.ler
Weichheit der Empfindung bfeibt doch die auf nüLzlj-che
Zh¡ecksmä ß lgke i t gerichtete, vers tandesmå ßige Berechnung
auch noch bei Gellert eine charckteristische Eigenschaft. "
Brüggemann, Bürgertum, S, $.
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Im Bezug auf den seelischen NuLzen betont LaRoche die

heilsame Kraft und die erquickende Ruhe, die aus dem Ver-

häItnis der Freundschaft strömen:

So will ich lvenigstens die Ruhe suchen, welche
eine Unterredung mit einem würdigen Freund einem
bekümmerten Herzen gibt- L L2I

...ging also nach P un daselbst das ruhige
Vergnügen der Freundschaft zu genießen. L 26

...die Herbstjahre d.es Lebens lassen mich a1le
reine Süßigl<eit der Freundschaft mit Ruhe
genießen. L 275

Auch empfindet die Sternheim eÍne übervtältigende Freude im

Bewußts ei-n der Freundschaft:

Was ist Go1d, was sind Ehrenstellen gegen diese
Gabe der Freundschaft des Herrn an den Sohn
seiner glücklichen Freunde, L 114

Es gelingt ihr hier, die Freude mit einem typÍsch selbst-

geíälJ,lgen Stolz zu filrben. Diese Se lbstgefa ltigkeit3 3 )

33) Die Form des Romans erklärt zum Teil dieses
unverhohlene Selbstgefallen. Der Briefroman eignet sich
zur autol¡iographi s chen Schildemng cles Innenlebens. Der
Verfasser ¡ler Èr:iefe kann uncì soll sich in diesem Medium
nur selber schlldern. Zu dem lnnenleben einer anderen
Person hat er wenig zugang. Diese muß sich wiederum selber
.i-m Brief beschreiben. ceht es nun urn die Darstellung eines
vernünf tig-:tuqendhaf ten FIel-den, der sÍch selber beschreibt 'ist eine gewisse Selbstgefâlligkeit kaum zu vermeiclen' Die



drückt sich an anderen Steflen noch prJziser aus- Gellert

f ormu.l j.ert die Selbs tge fä ll igkeit seÍnel: Charaktere auch

verhältnismäßig deutiich" nur wird sie bei ihnen hauptsäch-

lich im zusammenhang ínit 9eübter ¡/ohlt:itigkeit erregt- Den

charakteren taRoches dieni der gesamte Kreis geübter

Tugenden, von cler Wohltäi:'.iEkeit bis zur Freundschaf t, zu

selbstgef ¿ilIlgen Empf indungen :

Meine schweste::fiche Freundschaft gießt zufrieden-
heit in das Herz meines werten Lord Rích. L 276

Meine reiche Frau Hills ]aß ich durch meínen
Umgang und meine Unterredungen das Glück der
Frèundschaft und der Kenntnisse genießen- L 1-92

Der steigende Wert dér Freundschaft erreicht im

Siegwart seinen Höhepunkt, wo sie die gesamte Lebensauf-

fassung des Helden beeinflußt:

Schon so elend cft im Arm des Freundes ' Was
ists fdas Leben] ohne Ffeund? J¡4¡4 484

Neben dem seelischen Wert der Freundschaft wird sÍe

auch als entscheiclende gesellschaftliche Belohnung behandelt.

Möqlichkeit, das der Leser diese setbstgef¿il1igkeit als
Stol-z an den tugendhaften t,elden tadelt, nirûnt LaRoche
nicht ernst. Gellert dagegen läßt seine ltelden das Gegen-
teil beteuern .



h,/ie es be j, der Achtung (S. 9 ) der ¡-alf war, ist der

drohende Verlust der FreundschafÈ des a.Lten Paters ausrei-
chend, urn Àntons Entscheidung zu bestimmen:

Er gehrann die V¿iter, die so vieler Freundschaft
fiihig waren, nur um desto mehr lieb und wünschte
sich, nur auch recht bald dieser Freundschaft
wer t zu werden . Jt"lM 4 9

Er sah den P. Anton vor sich. Was vrürde der
alte Mann sagen, dachte er, wenn du so bald
wieder wankel-mütÍg würdest- Wie würd er sich
betrüben. Auf einmal wâre seine Freundschaft
und Liebe hin. Solche und ähnl-.iche Gedanken
stiegen schnel"l und unvollendeb in ihm auf ---
Nein, ich kann nícht anders. Muß ins Kfoster.
JMM 143

Die oben erwâhnte seefische Bereicherung oder Genugtuung

der Freundschaft bear.beitet Morítz von einem neg"aLiven

Standpunkt. Anton ist unter der Abwesenheit der Freund-

schaft seel-isch verarmt. Se.in Trachten und Streben besteht

zum Teil aus der Suche nach Freundschaft : 
3 4 )

34) Cat.holy führt diese Sehnsucht nach Freundschaft
auf Antons Wunsch zurück, einen älteren Führer zu haben:
"Und noch die echte. . . Freundscha.f t mit Philipp F.eiser..,
erklärt sich vor all-em aus- dem r"v-unsch, von dem àlteren,
gefestigteren geführt zu rverden. " Catholy, S. 15
Darüberhinaus jedoch spielt die "Teilnahme", die vom
ge\^/üns chten Frèund erwãrtet wird, eine wichËige -Ro11e.õiese 'Teilnahme' bezieht sich auf den Beifall des Freundes
fúr sein Tun und Denken, und rückt dahe:: wieder in die
unmittelbare Nähe der Achtung.
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Er fühfte auf das innigste das Bedürfniß der
Freundschaft von von seines GLeichen" ' KPM ìl

Mit Dankbarkeit empfängt er die vermeintliche Herablassung

eines Freundes, der íhn mit seiner Gesellschaft würdigt:

Daher däuchten ihrm Freund schaf tsbe zeigungen von
anderen gegen ihn immer eine Art von Herabfassung'
I<PM 325

Ist eine Freund.schaft êntstandèn, steht er dieser meist

ungläubig gegenüber, denn sein üL'erv7ä ltigendes Minderwêrtig-

keitsgefühl kann nicht fassen, daß jemand sich zu einer

freunds chaf tlichen Beziehung mit ihm herablassen könne!

Wem h¿itte es Anton geglaubt'.. daß dieser einmal
sein Freuncl , sein Wòhlthäter werden würde/ KPM 9o

Vier ihm das beim ersten Anbfick gesagt hätte,
dem würde er es nicht geglaubt haben, daß der
Kantor ein¡tal- so sehr sein Freund sein würde-
KPM 141

Seine seelischen Oualen und seine gese l1s chaf tlichen

Zurücksetzunqen f ühlît er auf seine mangelnden Freundschafts-
. 35)verhältnisse--' zunück:

So geÌìört auch das Freundschaf tsge f üh I zu dem schon be-
ãptó"nutrun, verhäItnismäníg einhèitl-ichen psychologischen
Antrieb Antons '

35) Di-e geheime Genugtuung Antons an seinem sich ímmer



Aber keinen Freund, und nicht einmal, einen
Feind zu haben - daß ist die v¡ahre Höfle. -

KPM 326

So zwingend emPfindet Anton

Freunclschaft" (KPM l'58) daß

Büchern sucht:

diesen "Inneren Drang zur

er [r s at zbefriedig u r,g 
3 6 ) ]n

...denn das Buch mußte ihm Freund, Tröster und
all-es sein. . . und so wie Init diesem euch [';erthefl
konnte er sich doch auch selbst mit seinem Freunde
ni.cht unterhalten. KPI{ 259

wiederholenden Leiden, trägt gewiß auch zu seiner geseIl-
ÀchafLlichen Entfreñdung bei:

...Süßigkeit-'.daß se llrst dieser einzige
iiå""á Ëi"rt ¡.i seinem Abschiede nicht sehr
bekümmert hatte' ' ' KPM 341

36) Cathofy versucht hier das Streben zum Theater'
d.as Antons neschäftigu"õ- *il den Büchern folgt, auf ..die
;îîs;;;i;" öf fentlicilpáriti="rte. verkürnmeruns des Bürsers
i*--åãfli".fl"ten Jahrhunåert zurückzuf ühren: " Im theatra-
l-ischen Wirken ft"r ti-äil- 

" 
i"r' tt'r= dem drückenden Dasein

seinessozialenMilieusaufschwingenzukönnenineineWelt
der allgemei.,en aeacii;";;-ã"; Ehie und dec Glanzes' "

Catholy , S. 99.

Ðarüberhinaus'hebt er jedoch das tiefere' psycho-

logische Problem Antons hervorl "411e zeuqnisse für
Moritzens rneat"rsttãtã" in Reiser lassen diese sucht-nach
ãåif.ff und Ruhm, aus dér nur Aie arge Zersetrzunq selnes
ããi¡=iq"rùilt1s spricht, erkennen' " rL'id 99'



Überraschende rweí se scheint sich Moritz in di-esem zusammen-

hang zu wiclersprechen, da er Anton bisweilen auch die

seelische Genugtuung der Fl:eundschaft empf incìe" I¿ißtt37)

rl.,.dãß íhre lanton und sein Freundl tlerzen oft in
wechs e ls eitig-en Ergießungen der Freundschaft über'-
strömLcn' KPM 62

Dieser Widerspruch zvrischen seelischer Verkümmerung und

seelischer Bereicherîung3I ) erklärt sich mit noch einem

weiteren ZitaÈ:

37) Grolimund erklärt diesen Widerspruch von-Stand-
punkt der moritzschen Ambivalenz, die er immer wíeder im
i¡erhältnis zwischen I'lensch und Weft im Reiser beobachtet:
"Hier wie dÕrt schvrankt er zwischen dem-EãdEifnis nach
strenger Abkapselung und dem Drang nach Anschfuß an die
umgebúng hin und hei' fn beiden Èallen fürchtet er sich
sowohl vor der übersPitzten Vereinsamung wie vor dem-Auf-.
gehen in der Umwelt, beziehungsweise in der Masse' Aucn rm

ãozialen Bereich ergibt sich ãaher wieder jene typisch 
-

moritzsche Ambivalenz im Verháltnis zwischen Mensch unrl
WeIt, clie wir schon mehrfach erwähnt haben' Da der Mensch
es hier mit gteichartigen Wesen zu tun hat' empfildet er
diesè Ambivalenz um so schmerzlicher. Er scheut deshalb
kein lvltt-tel, ún trotz allen inneren und äußeren Schwierig-
keiten ein leiclliches VerhäItnis zu seinen Mitmenschen her-
zustelfen. " Groli.mund, S. 57

38) obgleich Moritz -¡e¡:sucl"rl-, Antons Problen'ì so sauber
wie mögfich in sej.ne Bestandt-eite zu zerfegen,.unterfaufen.
ihm imirer v¡ieder eigentümliche Diskrepanzen, die eigentLlch
logische Auswüchse éeiner Neigung sind, gewisse Fakten zu

ver abso lutieren .
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Es gëht nun hieraus hervor, daß Anton nicht nur an der

unfähigkeit leidet, Freundschaften zu schließen und aufrecht

zuerhalten, sonr-lern auch an seiner eigenen' sehr kritischen

Einstellung gegenüber der Freundschaft setbst' Dies erklärt'

claß Anton sich so oft über den Mangel an Freunds chaftsbe-

ziehungen beklagt, anderseits aber, wenn er dieses gesuchte

Verhä1tnis nun endlich gefunden hat' sich wieder in die

noch kurz zuvor verv¡ünschte Eínsamkeit zurückwünscht' Anton

erscheint hier nicht so sehr als Mensch' der an den unglück-

Iichen Umstanden seines Milieus sche'itert' sondern als einer'

dessen krankhafte seelische veranlagung keine gesellschaft-

liche Eingliederung ermöglicht '

In manchen Stunden suchte clann Anton Reiser auch

rui"u gãfi"bte Einsamkeit wieder ob er nun gleich
einen Frei¡nd hatte. KPM 21I

Der Engländer, der bei Antons Vater logierte ' wird als

"der erste Éreund, den Anton auf Erden fand" bezeichnet-
eis "t 

jedoch längere Zeít darauf Philipp Reiser kennen
ïå;";; íiiá ã1"".i i'der erste eigentliche Freund seiner

"ö;;á' 
ãã""""t. Ahnlich widersþrüchlich wird sein ver-

t¡äitnis mit dem alten Greis bezeichnet:

Indes hatte er an dem alten l4ann wieder einen
¡'r"rl.t¿ seiner Jugend verloren' KPll Ì57



II. sonderaspekte der Freunds chaft

1. Bgflgnverteilung Ín der att

Daß die traditionelle Zurückhaftung in der Freundschaft

unter Männern in empfindsamen Kreisen des achtzehnten Jahr-

hunderts ihre Bedeutung verloren hat' geht aus dem intimen

Vfesendieserfreundschaft]-ichenZuneigunghervor'GIoßer

Wert wird auf teilnehmende Mitempfindung gelegt:

...a1Lein einen Freund in diesem Elend zum

àefâhrten zu haben, i-st zugleich die größte
wohlthat. G 359

Der Mann gesteht, wie notwendig ihn die freundschaftliche

Zuneigung eines anderen t4ailnes ist' Diese Annäherung der

Freunde auf der Ebene des Gefühls, begleitet von den ent-

sprechenden Gesten, charakter i s ierte bisher nur das

Verhä1tnis zwischen Mann uncL Frau' Es ist also konsequent'

daß die Mânnerfreunds ch aft, je mehr sie sich den Eigenschaf-

ten dieses Verhältnlsses (Mann-Frau) nähert' in weiblich-

passive und miinnl i ch- aggress ive Bestandteile zerfäflt' Der

craf 1äßt den Juden wie eine Getiebte "abmalen' und das

Bild in seine Studierstube setzen" (G 397) ' rn seinern

freundschaftlichenVerhãltnismitsteeleynimrntderGraf

¿1ie männlichen uná steeley die weibl-ichen Ejgenschaf,ten an.



Den Obersten in der Sternheim verband die Freundschaft zum

Baron so sehr:

.daß er nicht nur all-e Reisen nlit ihm machte'
sondern aug Liebe zu ihm mit in Kriegsdienst trat'
L26

Im Siegwart charakterisiert der Erzáhler die Freuncl-

schaft als "unbeschre ib lich " und "unaussprechlích":

Die beiden Bildnisse sahen einander an und
lächelte¡ sich mit dem unbeschreib Ii chsten
cefühl der Freundse.haf t zu. JMM 233

Dieser sah seinen Freund und Lehrer noch einmal
an, drückte ihm mit unaus spr:ech I ich er 

. 
Empfindung

diå Hand, und girrg mit Siegwari: schweigend weg'
JMrl 475

Von einem Trieb ist die Recle, der recht nahe an den Trieb

der Liebe oder der erotik39) grer;zt.

39) Es ist keineswegs ej-n Zufall, daß Kronhelm die
Schvrester SiegvrarLs liebt. Mittner glaubt in diesem Ver-
hãltnis die Ausdehnung des Frelrnds chaf tsbundes zu erkennen:
"...ein Zeichen besonderen Gefühfsadels und erLesener
SensibiliLât, sich in die Schwester des Freundes zu ver-
lieben...Durch die Lieh¡e zur Schhlester des Freundes wurde
der Bund mit dem Freund., dem idealen Bruder, sozusiaqen auf
dessen Schv7ester ¿ìu gedehnt.I' Mittncr. S. 97.
K-r:or'relms l,iebe zur Ther:ese geht noch über eine abst-r'alite



Wenn ich j-hn lang añsah, idard sein llerz auf einmal-
ooåi"h, und ein unwider stehficher Tr j-eb zog íhn in
die Arme seines Freundes ' JMM 2og

In dieser fast erotischen Zuneigung ninmt Siegwart die

weibliche Rotle gegenüber clem männlichen Kronhelm ein'

Ohne Veränderung des Wortlauts könnte ebenso die liebende

Regung einer Frau geschildert sein-

Als mãnnl ich-agress iver Bestandteil dieses Freund-

s chaf tsverhä ltnis ses fordert Kronhel-m die ständige Anwesen-

heit Siegwarts mit dem Hinweis, daß Eifersucht auch in der

Freundschaf t herrscht :

Er wol-fte den Bruder seiner Therese beständig um

sich haben, und sagte ihm oft, daß die Freund-
schaft so wohl eifårsüchtig seÍ, al-s die Liebe'
JMM 560

In diesem Sinne erhebt der Erzähler Ansprtlch auf die Mit-

empfingung des Lesers:

Ausdehnung des freund schaf t I ichen Verhältnisses hinaus'
Gewiß hat sich hier das Totalgefühf der zuneigung Kronhelms
gespal-ten. Siegwart und Therese sind als eine seelische
Sinñeit zu betrachten. Kronhelms !'reunds chaftsge fühl richtet
sich auf Slegwart, und sein erotisches Liebesgefüh1 richtet
sich auf Theiese. Doch ist im Roman zweifellos das Freund-
schaftsgefühf zwischen Siegwalt uncl Kronhelm zentral'' Therese
bietet áen er:otischen Gefüñlen Kronhelms Àusdrucksmöglich-
keit und verhindert cladurch, daß seine Freundschaft zu
Siegwart homoerotische Züge annimmt (vgl. oben S' 81 ) '



Jeder fühle sie mit mir, der seinen Freund, den
el: so zärtfich liebt, nach einer jahrelangen
Trennung wieder umarmt, und nun wieder ganz sein
ist. JM¡4 553

Der Wunsch nach clem rBesitzr des Freunfes kann nur dem

Liebesverhä ttnis zw.ischen Mann und Frau entl-ehnt sein'

2. Das Verhältni-s der Freundschaft zur Liebe

Nur Gellert und LaRoche beschäftigen sich ausführfich

mít dem Verhãltnís der Freundschaft zur Liebe' Im Siegwãrt

wlrd die. Freundschaft dur'ch Hochachtung ersetzt' deren

VerhäLtnis zur Liebe schon oben (S' 3f ) behandelt wurde'

IraRoche ist die einzige unter den untersuchten Schrift-

ste1lern, d.ie versucht, der Freundschaft einen relativen

!'¡ert im Vergleich zur Liebe zu geben' Lord Rich' der durch

seine Eigenschaften dem Herrn R* der Gräfin nahesteht'

erscheint a1s ein Mann, der die Freundschaft gar zu einer

edleren Zuneigung entrdickelt als die Liebe:

Ihre Freundêchaft ist zärtlicher als die Lharmungen
der Liebe einer anderen Person' L 275

Selbstvers tänd li ch v¡ird die Liebe hier nicht abgewert-et'

Die Vermählung von Seymour und der Sternhej-m bejaht sie

eher. Immerhin preist die Sternheim clie Möglichkeit eines

platonischen Verhältnisses. Für den, cìer es ertragen kann 
'



ist es reiner und edler als ein intim-erÕtisches- Entsr-eht

ein freunds chaf tfiches Verhültnis zwischen Mann und Frau'

ist die Vernunft des Freundes oder der Freundin noch imrner

eine aus s chlaggebende Voraussetzung:

Meine Vernunft machte mich zu ihrem Freund' und
wies ihnen in meiner Hochachtung einen Platz an'
den ich auch dem Verdienste eines Mannes würde
gegeben haben. L 235

Den Übergang von Freunclschaft zu Liebe formuliert

Gellert nicht t¡esonders deutl-ich. In der Tat sind sich die

Helden selbst nicht im klaren, ob sich clie Freundschaft

schon in tiebe verwandel-t hat:

Bey dieser Mahlzeit \,7olLte ich, . . hj-nter mein eigen
Herz kommen, und erfahren ob meine Empfindungen
mehr als Freundschaft wären' G

Das enge Verhäftnis dieser beiden Begriffe wird !'/eiterhin

dadurch hervorgehoben' daß einige Male die Liebe in der

Gräfin als fast zwanghafte, logische Konsequenz der Freund-

schaft erscheint:

. ..warum sollte ihnen die Liebe eines Menschen zu-
wieder seyn, dessen Freundschaft Sie sich haben
gefallen lassen. G 250

Die Freundschaft und Erkenntl.ichkeit, die die Grüfin gegen

den Herrn R* empfindet, führt nit ähnlicher Logik zu ihrer

zvleiten Ehe. Auch die Ehe zwischen der SternlÌeim und I'orc1



Seymour wir:cl auf vorausgehende Freundschaft gegründet:

Ja meine liebe Emil-ia, ich war se.ine þeymoursJ
Freundin eh ich ihn sah. L 67

Das Bewußtsein, daß sich Freundschaft in Liebe verwandeln

kann, nötigt den Erzähler, den f reundschaf tfichen Verhält-

nissen eine gewisse zurückhaltung aufzulegen. Die strengen

Regeln der Freundschaft dürfen vor der Líebeserklärung

nícht übertreten werden:

Ich verdoppelte meine Gefâlligkeit, ohne sie
über die Schianken der Freundschaft zu treiben.
c 4t8

Er 1ieß alles Freundschaft in ihrem Umgange seyn,
und die Liebe nicht eher' a1s kurz vo¡r iler Abreise
aus Moskau, entstehen. G 434

Der LaRoche ist cliese Zurückhaftung nicht fremd, doch

schildert sie diesen g'ei^taf tsamen z\"¡ang etwas diskreter -

Die Freundin wird afs Schwester behandelt und geliebt, um

d.en erf orderli chen Abs tand au.frechtzuerhaften. Adjektive

wie "rein" und "schwesterlich" charakteris ieren i'hre

Freundschaften:

Meine schwesterliche Freundschaft gießt
zufriedenheit in das Herz meines r^rerten Lord
Èich. L 2't 6

Die reine Freundschaft meiner edlen Schwesèer...
L 277
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Obwohl aus diesen Befegen, die die Freundschaft

zwischen Mann und Frau charakteris ieren, deutÌich hervor-
geht, daß die Verschwisterung ein v¡ichtíger Bestandteil cìer

tugendhaften zurückhal-tung ist, erscheint sie ebenfafls in

der gLeichgeschfechtl-ichen Frêunds cha ft , 
40)

Erst den zehnten Tag meines Hierseins schreibe
ich ihnen, meine schwesterfiche Freundin. L l9I

Wo sich bei LaRoche die Freundschaft dem idealisierten

Verhäftnis unter Geschwistern nähert, nähern sich bei Miller

die Beziehungen unter Geschwistern einem freundschaf tl ichen

Verhâitnis:

D.ie Schwesler war mein a11es, meine innigste,
vertrauteste Freundin. JMM 496

Neben der Verschwisterung steht s elbs hverständl ich

die Verbrüderung, die zwar nicht in demsefben Spannungs-

verhâltnis zur Freundschaft steht, doch nichtsd es towenige{

den Grad der Freundschaft vertíefen soll:

40) In diesem FalI täßt sich das Adjektiv "schv¿ester-
l-ich" nicht vom Standpunkt cìer zurückhaltung erkl¿iren. Ver-
mutlich benu.tzt LaRoche den Begriff, um das Gefühl der Freund-
schaft zu vertiefen. fn der Verschwisterunq liegen Möglich-
keiten int-imer Beziehungen, die die Freundschaft allein nichE
in sich birq t .
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Ihre brüderliche Freundschaft soll meine Belohnung
sein. L 39

Bruder, Bruder --- Unserem Siegwart stürzten die
Tränen aus den Augen. Er konnte nichts sprechen'
und schloß seinen Freund noch fester ans Herz.
JMM 746

Wie sehr in cliesen beíden Romanen das gezügelte' kon-

trollierte Wesen der Freundschaft im Mittelpunkt steht'

zeigt auch die Tatsache, claß immer wieder die Freundschaft

zwischen Mann und Frau aus einem vlilfensakt entstehen kann'

EinliebendesVerhãltnis,dascìenRegei-nderVernunftnicht

widerspricht, wird auf diedem Wege in eín freunds chaftfiches

v"rw.r,delt.4l) sie vollzieht sich in den beiden hervor-

ragenden Fállen ohne S chwierigkeiten ' Herr Rx soriie tord

Rích fügen sich ohne sichtbare Mühe in die neuen Regeln

ihres freunds chaftl i chen Verhàiltnísses zu der kurz zuvor

noch geliebten Person:

4l) Es ist erstaunlich, in Bezug auf die Gräfin' daß

Brüggemann in dieser ü;;;;ãï;"g der Líebe zur FIêIããEchaft
nichts unnatürlich"" ;ã;; -C;;toñgtt'"= erkennt' Ðr beslreitet
ab, daß Gellert dem Leser nur eine morâlische f-9h19 y3rleOen
riifl t"¡.i d.íe einheitliche Persön I ichke Í tsgesta ltung
äãL"áAat ist, sondein behauptet, -cliese Fiihigkeit zur um-

wandlung des Gef üh 1s-'"ttts;ptåtft" dem Persönlichkeitstyp des

å.üir"f'tít." Jahrhunderts: "Man Iege sich die Frage vor'
oL¡ wohl eine Frau ";;;;;; 

Tage ihrã Liebe so gelassen in 
-

Freundschaf t .r"rr.r,áãi"-""i*ó"frt" , wie ca.rol.ine' . .lqan wird
sich dann d"t 9.nzei*i=V"r': ="ttt" ói=ttrn' llnserer zeit zu dcr



Hier übergeh¡e ich ihnen meine Gemahlin und verwandÌe
meine Liebe von diesem Augenb'lick an in Ehrerbietung'
G 327

Daß diese "Ehrerbietung" eigenÈlich nicht von der Fr'eund-

schaft zu trennen ist, bev¡eist ein kurz darauffolgendes

zíLaLt welches das neue Verhältnis zwischen dem Herrn Rx

und der Gräfin beschreibt:

Er unterhielt mich mit
G 328

Ähnlich geht es zwischen der

Freundschaft und. llochachtung -

Sternheim und SeYmour zu:

Ich sehe deine fi.orcl Rich{ Liebe und deine verdienste
um sie. L 27O

Meine schv¿esterliche Freundschaft gießt Zufrieden-
heit in das große, aber sehr empfindliche HèTz
meines Lord Rich. L 276

Wie sich Miller zu diesem Vernunfts optimismus ver-

häl-t, geht aus der Forderung hervor, die der alÈe SiegvTart

des damaligen Menschen bewußt werden. An der Aufríchtigkeit
dieser erzáhlungen ist nÍcht zu zweifeln' Es ist alfes mit
soviel Natürlichkeit geschrieben, daß nichts den wahren
Lebensve rhä L tni ss en vón damals lnl.idersprechendes und künst-
'I ich Erfundenes d.arin gesuclll werden kann' " Brägqemann-,
3ürgcrtun, S, 67,
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an seine Therese stel1t- Er verlangt vtohl diesen Willens-

akt von ihr, doch hat er wenig Hoffnung auf Erfolg:

...aber wenn Bründe und mein Bitten und díe Líebe
zu deiner eignen Glückseligkeit etwas über dich
vermögen, so such dein Herz wieder zu heilen und
deine-Liebe in Freundschaft zu verwandel-n' JM['l 394

3.

Mill-er ist der einzige Schríftsteller, der die MögIich-

keiten d.er Freundschaft innerhal-b der Familie ausschöpft'

Die verschiedenen Fami 1ierunitg lieder scheinen untereinander

den Höhepunkt ihrer gemeinsamen Zuneigung nur in der Freund-

schaftzuerreichen.DieLraditione].lenDarstellungSmittef
werden von Miller vermutlich als nicht hinreichend be-

trachtet, die Tiefe ctes empfindsamen Familiengtücks ilarzu-

steflen:

Ich hoffe du werdest offenherzig mil mir, als mit
deinem Vater, der zugleich dein Freund ist, reden'
JMM 390 þater,/Tochtefl

Von uns war sie <1ie vertraúteste Freundin, v-or der 
.

wir keine Heimlictlkeiten hatten. JMM 224 Ul'lutter//
Tochter]

MiIler geht in seinem Fami li enenthu s i asntus so weit, daß e¡:

Freundschaft und ramilie vergleichend und wertend neben-

einanderstelft:
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Statt für ihr Vergnügen in einem angenehmen Um-
gang mit Freundinnen zu sorgen, hielt sie es für
eine größere und höhere Pf i-icht, ihrem rechtschaf fe.nen
Vater, der, seÍt dem Tode seiner Frau, irnmer einsam
gelebt hatte, Vergnüqen und das stifle Landleben
angenehm und abwechselnd zu machen. Jlt,lM l1B

Diese scheinbare Abwertung der Freundschaft i"/iderspricht

der allgemeinen Haltung des Erzählers keineswegs- Nicht

von der Freundschaft allgemein, sondern spezifisch von der

Freundschaft der Frau ist hier die Rede, Gewiß empfindet

diese die Pflicht, die Fami.lie moral-isch zu unterstützen,

eher als der Mann, von dem praktische und finanzielfe

Unterstützung erwartet wird- Darüberhinaus erscheine das

Wort "Freundin" in der Mehrzahl im Zusarnmenhang mit

"Vergnügen" und "angenehmen Umgang". Die Andeutung eines

oberfläch lich- ges el lschaftl ichen Verhältnisses ist im

Rahñen der traditionell-en Abwertung des großen Freundes-

kreíses (S.60) nicht zu.übersehen. Es wäre also konse-

quent, zu folgern, nur ein gewisser Aus!,¡uchs der weiblichen

Freundschaft werde hier abgewertet, n.icht die wahre Freund-

schaft insgesamL.

In d.ieser Pü1Ie von Variationen freundschaf tlicher

Verhältnisse innerhalb und außerhalb der Familie fällt das

freundschaf tli che VerhäItnís zwischen Mutter und Sohn durch

Abwesenheít auf. Weder Gelfertr LaRoche, noch Miller er-

wähnen díe Möglichkeit einer solchen Beziehung. Betrachtet
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mandieRollederFrauunddesMannesimempfindsarûen\"'er_

hã1tnís, ergibt sich daftir eine mögtiche Erklärung' Der

Mann ist zwar aggressiv und impulsiv veranlagt' doch hat

er, l^tenn es nötig ist,die Fähigkeit zu eiserner Selbstkon-

trolle. Die Frau ist emotionafer veranlagt' in keiner

weise aggressiv und besitzÈ die Selbstkontrolle nicht' mit

der der Mann seine Verhältnisse regeln kann' Würde es nun

der Schriftsteller wagen' ein empfindsames Verhältnis

zwischèn Mutter und Sohn darzustel-len, dann wäre diese

Rollenvertei lu ng ein besonderes Hindernis. Die vernünftige

Selbstkontrolfe und Autorität des Vaters steht problemlos

der emotionale-n Unreife d.er Tochter gegenüber. Keine solche

KonÈrollen existieren zwischen Mutter und Sohn. Die Mutter

ist al-s Prau emotional- und h¿itte vermutlich nicht clie

Autorität, dem unreif -impu ]s iven Naturell des Sohnes zu

widerstehen, Die Rollenverte i lung zwischen Mann und Frau

könne also .in einem freunds chaf tl ichen Mutter-Sohn Ver-

hältnis zu einer unangenehm gefâhrlichen erotischen situation

führen,

Dj-e Behandlung def Freundschaft in diesem Kapitel er-

gibt ein verh¿i ltnismäßig zweideutj.ges BiId in Bezug auf d.en

crad der spontaneität, der. d"1ese'm Gefühl zugrundeliegt-

Freundschaft bev¿egt sich in einem lveit intimeren Kreis als

Dankbarkeit, Achtung und Mitfeicl, und man sol'l-te vermuten,



daß die gesetÌschaftlichen Forclerurìgen' die clie Spontanei t-àt-

nicht zur Geltung kornmen l-assen, hier nur in beschrinktem

Maße wirksam sind- Doch vj'eLe Bedingungen, unLer denen

Freundschaftsichentv,ickeft'gebeneinenHinweisdarauf,

wie kontrollíert und bewußt die Freundschaft noch geübt wird'

Auch können die zahlreichen Freundschaften' die unqesehen

geschlossen werden, und lecli9lich auf die Tugend' Vernunft

und Empfindsamkeit des zukünftigen Freundes gegründet sind '

schwerlich spontan genannt werden' l'ußert man sich Þewußt

überdenFreunclodertlenBegriff''Freundschaft'',sowird

häufig der praktische und seelische Nutzen hervorgehoben'

Selbst innerhalb der Freundschaft ist verhäItnis-

mäßig wenig Raum für spontane Se lbs tbehauptung ' Das Ver-

hattenderFreund'ewirdauchhiervonallgemeinenRegeln

bestiÍunt. Die "Gesetze" und "Pf fichten'r der Freundschaft

so.rgen dafür, daß sích das Gefühl nur im Rahmen gesell-

schaftlicher Forderungen bewegt' Droht es die Grenzen

des t Sittlichen' zu übertreten. vtird S elbs tbeherrs chung und

Entsagung vom Helden err¡,artet' Selbstverstlind l ich gibt es

situationen,indenenderFreundeifersüchtigist.,ind'enen

er' an der Freundschaft seines Freundes zv¡eífelt' Die ver-

einzelten Ausnahmen prägen jedoch das I"üesen dieser zuneigung

nícht. Ausschlaggebend ist, daß das Gefühl normalerweise

rational begründet und al's praktisch oder seelisch nützl ich

gepriesen wird-



DIE LIEBE

In der Untersuchung des Liebesbegriffs muß sich diese

Behandlung durchgehend mit der Amblvalenz zwischen rationatrer

und irrationaler Liebe beschäftigen.42) In cler zeit

zwischen Gellert und Milfer wird das Vernunftsethos der

Aufklärung von der irrati onal-gefühlsh af ten Empfindsam-

keit verdrängt, und es ist zu erwarten, daß \^7¿ihrend dieser

Übergangszeit der Versuch des Autors, empfindsamen und

aufklärerischen SÈrömungen gerecht zu werden, besonders in

der Liebe eine begriff l-iche Àrnbivalenz zur Folge hat' Mit

42) zvtar gehört auch die lvlenschenliebe unter die
verschíedenen Formen der zuneigung, doch ist und bleibt sie
eine abstrakte Eigenschaft des tugendhaften FIelden, die nur
selten konkret gesch j-ldert \^rird:

Er vrar díe cuthelt und. Menschenlietre selbst. G 262

LaRoche und l.4j- ller sprechen von der Pflicht der Menschenfiebe:

Ich hatte durch meine Fürbitte die Pflicht der
Menschenl.iebe ausgeübt. L 135

...und. daß man alle, die wj-e vrir Menschen sind,
und Fleisch und Bfut wie wir haben' l-ieben müsse'
JMI'I 5I

Nur das Verhiltnis der Menschenliebe zur Eigenliebe ist
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. 43)
der Ausnahme Werthers und Reisers'-' erscheinen rationale

und irrationale Aspekte der Liebe nebeneinander im selben

Roman. Schon diese 'Iatsache erschh¡ert den Versuch ' das

GefühlderLiebea]seinkontrolliertesodereinspontanes

zu erkennen.

eigentl.ich bezeichnend- In diesem engen Verhältnis
neãtatigt sich wiederúm die schon oben (S'71) erwähnte
ããóU".irÉ""g über das grundsâtzlich eigennützige wesen dtf.
Zuneigung, das besondárs wâhrend der Empfindsamkeit deutlich
in Erscheinung tri tt:

o wenn die wohltätige Ndchstenliebe nicht so tiefe
Wurzeln in meinem Hãrzen gefasset h¿ìtte, 

'1aß 
sie

mit meiner EiEenliebe ganz verwachsen wäre, was
\^/ürde aus mir geworden sein? L 194

So entstehen Getdgier, Ehrgeiz, Hang zur VìIoIlust'
Edelmuth und Mensãhenliebe, je nachdem wir glauben'
durch clas eine mehr als durch das anriere unsere
Eigenliebe zu befriedigen- JMM lO2

WodereinealsoseinenMitmenschendurchse].bstaufopfernde
Wohltaten liebt, nutzt ihn der andere aus k apitalis tj-scher
Geldgier aus. Beiden Gesinr¡.ungien liegt jedoch diesefbe
TrieÉfeder zu Grund.e -* die tsefríedigung Cer Eigenliebe'

43) Werther betont überwiegend die irrationalen
Aspekte der Liebe. Die Spannungen werden durch eine
gese l lschaft I iche Umv/e1t ins Leben gerufen, die sich nach
den rationalen Voraussetzungen der Aufklärung richtet. Der
irrationale Mensch kann nur außerhal-b einer rationalen
Gesellschaft leben. Eingl-Íederung ist ihrn unmöglich.

Moritz hat aufgrund der Persönlichkeit Antons keine
Gelegenheit, sích mit rationafer uncl irrationaÌer Liebe



I. Liebe al lgemein

Ì. Der vernünf tige-èeig-ggrgng

Gellert, der zeitlích der Aufkl¿irung am nAchsten steht'

konzentriert sÍch auf die kontrro.l-Iierb al: - ration alen Aspekte

des Liebesgefüh ls , 
n n ) ut. einen bei keinem anderen Autor'

h¡iederholten HöhepunkL dadurch erreichen, daß dle Liebe als

eÍne von der Vernunft geforderte Pfficht bet¡:achtet wird'

In diese¡n Zusammenhang spricht Gel-lert von der Verpflichtung

d.es Menschen,' sích das Leben so vergnügt v¡ie mög1ich zu

gestalteni Liebe erfüfft die Forderung des "prodessc et

delectar:e"

Liebt getreu, und genießt das Leben, das uns die
Vorsehung zum Vergnügen und zur Ausübung der
Tugend geschenkt hat, G 26'7

eíngehend zu befassen- Die mangelnde Selbstachtung Antons
IäßL die Liebe überhaupt nicht entstéhen:

...dem es nie eingefallen l¡/ar, sich die Liebe eines
Mãdchens ,, "tt"iÉ"tt, 

weil er es tür ganz unmöglich
hielt, daß ihm bei seiner schlechten Kleidung und
bei der allgemeinen Verachtung der er ausgesetzt war'
je ein solcÃer Versuch gelingen wür<1e' KPM 2OB

44) Se lbstvers t¿indl ich richtet sich die Liebe der
Helden ,titht .t.,t auf andere Personen' Liebencle Beziehungen
zwischen Menschen v¡erden in allen untersuchten Ronìanen von
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Aus dieser For:derung ergibt sich dann d:'-e logisclie Sclìluß-

folgerung:

Und $¡enn es wahrscheintrich isL, daß .. fv"tqnüq.nl
durch die Liebe geschehen kann: so sind i¡ir auch'
zur Liebe und Ehe verbunden. G 2E6

Se lbs tverst.ind lich ist der eigentliche Ursprung der

l,j-ebe nicht im Pflichtgefühl zu fi.nden. Diese und áhn-

liche Un\^/ãhrs cheinli chkei ten unterlaufen Gellert öfters,

in seinem Versuch die Bedingungen der Aufkårung mit dem

irrationalen Wesen der Liebe in Einklang zu bringen. Seine

Unsicherheit kommt in sei.ner ErzJhlhaltung zum Ausdruck.

Die Liebe entsteht nirgends unter seinen Ìlelden aus Ver-'
¿ (ìnunftsgründenì*') diese werden imnìer nur rückblickend irn

Gefühl erkannt' und dienen dazu, die Liebe zu rechtfertigen:

l,ieL¡e ergänzt, dle sich auf Bi.iche.:r', N;rt-ttr, !'fusi.k oder
Einsamkeit u. a. richtet. Die Romane enthalten einen
Materi. alreichtum der zu einer umfangreichen und interessanten
Arbeit führen könnte ' deren Inhatt sích ausführfich mit dem

Verhältnis zwischen dieser ArL von Liebe und der geistes-
geschichtlichen Entvùicklung der Empfindsamkeit befaßt-

45) "Oft sind die weiL her:geholten Vernunftgründe
nur Vorw¿inde für die Erfütlung der Wünsche des llerzens ' "
SchJ-ingmann , S. 37 .
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Genug, er gefiel mir, und ich fand jeden Tag" 'eine
neue-Ursache. ihn zu liel¡en. G 288

Diese Bewertung sol-1 die Liebe legitimieren und ihr elnen

tugendhaften Anschein geben '

Weniqer extrem, doch auch unter díe 'Triebfedern' cler

Liebe zu reihen, ist die oft v?iederholte Forderung' der

geliebl:e Gegenstand solle sich der Liebe würdig erweisen:

Ist er meiner Liet,e werth'..und qefä1lt er euch? G 4oo

.-.ob Sie mir thre Liebe schenken" ' G 25O

. . .Vortheile. . . , die ihm Liebe erwerben, und ihn zur
Liebe geschj-ckt machen' G 287

Die ZeÍt und ihr Werth hat diese Regungen in Liebe
verwand.elt. Der liebste Freund meines Gemahl-s hat
das erste Recht auf mein Herz. C 287

Die Vorstel-lung, der Liebe würclig oder "wert" zu sein' hat

die Konsequenz, daß man die Liebe dem würdigen Gegenstand

afs Belohnung zuteilen oder schenken wird ' Weiterhin kann

sich der Hefd seinerseits die Liebe "ervterben", indem er sich

so verhält, daß er der Liebe r^rert ist' Wenn nun der lvert

der Person das wichtigste Kriterium cler Liebe ist' dann

hat derjenige mit dem höchsten Wert auch das "erste Rechi'l

auf díe Liebe der geliebten Person'

llângt die tGewàihrung' der Liebe ausschtießlich von

derbewertendenGunstderGeliebtena}r,soistdiehinund
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wieder: erscheincindc Bitte unì Licbc verstandlich:

Wie insl-ändig müßte ich Sie nicht um ihre Liebe
bitten, wenn ich b1oß meiner Empfindung und meínen
Wünschen folgen wolfte! G 251

fst die Liebe in Gellerts Roman nun einmal entstanden,

hat die Vernunft entschieden feichteren zugang zu den

liebenden Beziehungen' Man lenkt und regelt die Liebe

durch die Vernunft in dem Glauben, G]ück und Bestilindigkeit

in der Liebe hinge von dem AnteiI der: Vernunft und Tugend

ab. Der vernünftige Held ist mit einem glücklichen Leben

gesegnet. Diese Be.lohnung' der Vorsehung schließt jedoch

einige Kri sens ituationen nicht aus, wie zum Beispiel das Todes-

urteit, das über den Grafen gefällt wurde, oder die teils

qualvolle Gefangenschaft des Grafen. Diese unglückLÍchen

Umsi:ände werden im Rückb.tick als Läuterungsprozeß be-

trachtet, der eine um so ruhigere und mit Vergnügen gefüIlte

Liebe ermögficht:

Wir: kehreten zu unsern Büchern zurück'
Liebe versüßte uns das Leben... G 318

.-.und mein Gemahl schmeckte auf sein
Ungemach die Freuden der Liebe uncl der
doppelt. G 387

und die

erlittenes
Ruhe ge-

Hin uncl wieder legt der Held Cjellerts auch Ànspruch

auf die Fjhigkeit, das Liebesgefüh1 auf Grund einer ver-
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nünftigen EnLsclleidung nach Belieben zu verteilcn' LlnÌ damiL

den Vcrclienst cincs ancleren zr.t bclohncn:

Vielteicht. '.gefä11t. ihnen einer von den andern
I{errn besser zur Liebe, ob ihnen Cieser gleicÌr zu

einem guten Freunde genug gefäIlt' G 285

Als Werkzeug oder Mittel zum Z$¡eck erscheint die Liebe

ebenfaLls und scheint sich ¿iazu zu eignen' beim Empfánger

gewisse seel-ische Zustände, wie z'B' die "Zufriedenheit"

zu erregen:

-..und die Zufriedenheit an der Seite lhrer' Gemahlinn
åiftãit"", die ich rhnen durch meine Liebe habe ver-
schaffen wollen' G 26L

Dieser kontrollierbare Bestandteil der Liebe erreicht im

i{illensaktihrerfreiwilligenAuflösungundAufopferung
seine logische Konsequenz:

. , , ich opfre Ihrem Glücke und Ihrein Stande meine
Liebe und meine Zufr.iedenheít auf... G 26I

Dieser Anspruch auf die Kontroll ierbark eit der Liebe vtird

jedoch 1n jedem dieser drei Beispiele clurch die Anwesenheit

spontaner Bestandteile modif.iziert' Im ersten ist nur von

einer Möglichkeit die Rede, im zweiten erscheint sie aIs

Iegitimierende Reflexion, und sogar der willensakt im

dritten löst die Liebe eigentlich nicht auf ' sondern verdeckL
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sie unter einer anderen Form der Zunejgung, wie z' B' E1nr-

erbietung oder Freundschaft '

Wie leicht jedoch die immer anwesende irrationale

Gewalt in der Liebe jegliche Stütze de: Vernunft im Leben

der Liebenclen zêrstören kann, schildert Gellert ausführlich

in der Mar i ane- EP j-s ode I

O Gott, wozu kann einen die Liebe nicht verleitenl'
G 316

Diesen Ausruf der Verz\deif lung legt Gellert Dormund in den

Mund, nachdern dieser seinen Freund carlson ermordet hatte'

mit dem Ziel, sich Mariane anzueignen' Durch dieses ab-

schreckende Beispiel versucht GeLlert dem Leser die zer-

störende Gewaft der Liebe, die immer dann zutage tritt'

wenn der Hel.d die wichtige Rolle der Vernunft und Selbst-

beher::schung nícht beachtet, vor Augen zu halten'

LaRoche behandelt die 'Beweggründe' der Liebe weniger

ausführlich, doch übersiehL sie die Rolfe cles 'Verdienstesr

nicht :

Sie wissen, daß er alle Hochachtung, alle Liebe
verdient, L 58

Seymour gibt den Ve¡such auf, sich die LieL¡e der Sternheim

zu verclienen, als er ihre Liebe zu einem "ruchl-osen" zu
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lichkeit ( seiner eÍgenen ) kann ihr daher also nicht aus-

schlaggebend sein:

...denn wenn sie einen ruchlosen lieben kann, so
hätte sie mich niemals geJ-iebt. L 83

Ausgesprochen oder unausgesprochen versucht der Autor'

das Verdienst der geliebten Person als ursprünglichen

Beweggrund der Liebe darzustellen. Entweder v'ird der Kon-

takt zwischen Mann und Frau desrvegen aufgenornmen, weil jeder

dieVorsätzecferVernunftundTug'endindemander:enerkennt'

Die Liebe wächst d.ann aus diesen Beziehungen, ohne daß der

Autor es für nötig hält, noch einmal darauf hinzuweisen, die

Liebe habe ihren indirekten Ursprung ín der vernunft und

Tugend der beiden. Die Verbindung zwischen Tugend und Liebe

wi-rd aber auch auf, direkte lrleise dargestellt, so daß die

Tugend als einziger Behreggrund der Llebe erscheint:

Glücklicher Mann, den ein edles Mädchen wegen
seiner Tugend liebt. L 34

..-der sie nicht um die Reize íhrer Person Willen'
sondern wegen dem reizenden Bifde liebt, so ihm von
ihrer See,le gemacht wurde' L 2O8

Die Tugend spíe1t also weiterhín eine wichtige und

sichtbarê RolIe im liebenden Verh.iltnis der tlelden, doch

hat sich ihr wesen entschieden verwandeft' Der Tugert(l-

begriff der LaRoche ist nicht, wie es bei Gellert der FaÌl-



103

ist, auf die Vernunft beschränkt, sondern schließt auch

empfindsames Verhalten in sich ein. Die Liebe, wie sie

LaRoche schildert, ist darin tugendhafl, daß sie nicht sinn-

l-ich motiviert ist. Bei Gelfert war sie nur in dem Grade

tugendhaft, al-s sie vernünftig viar. l4an sieht al-so Ín der

forts chrei tenden literaturhis toris chen Entwicklung, wie

den gefühfshaften Aspekten der Empfindsamkeit ein

wachsender Zugang zu den persönlichen Eigenschaften der

Romanhelden gestattet wird.

Wie GeIler-u die tugendhafte Vernunft der Helden von

der VorsehunE mit glücklicher Liebe belohnen läßt' führt

LaRoche schicksalhaftes Glück auf die Tugend der Liebenden

zurtick, die nicht mehr unbedingt von der Vernunft abhängt'

Sind beide tugendhaft, d.h" íst ihre Liebe zvrar gefühIsvoll,

doch nicht sÍnnlich motíviert' kann die Liebe Lrotz a11er

Hindernisse nur glücklich auslaufen:

Lord Seymour verfolgit mein Herz, er liebt mich
zärtlicñ, rein, von d.em ersten Tage, da er mich sah'
L 212

Die sj-nnliche, d.h. die irrationale Liebe ' charakterj-

siert l,aRoche mit dem Begríff der "Gewa.lt". fmmerhfn haben

gewisse vernunftbedingte lìigenschaften des Helden noch die

Fähigkeit, der Eigenmacht der Liebe zu widerstehen:
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Besonders wird dle Liebe, die sie von ihrer \'vürdigen
Mutter geerbt, wenig Gevralt über sie erhaften- L 52

Du \,reißt, daß ich der Liebe niemafs kelne andre Ge-
walt, als üJ:er meine Sinne gelassen habe. L 89

Das Wort "Gewalt" steht hier im engen Zusammenhang mit der

zügellosen, und d.aher vermutlich gefâhrlichen Liebe. Es

erscheint nie im Zusamn"bnhang mit Seymours und Sternheims

liebenden Beziehungen. Merkwürdig ist nur, daß die tugend-

hafte Sternheim den Angriffen Derbys gewaltsamer Liebe

unterliegt. Selbstverständlich hält der Erzåihler dem Leser

hier die Gefahr der ungezügelten Líebe vor Augen' aber noch

bezeichnender sind die Methoden, clie Derby benutzt, um die

Sternheim zu verführen. Das Fräutein schließt aus den aus-

g-eklügelten Gestren der Wohltätigkeit und Verehrung auf die

scheinbar edlen Charakterzüge Derbys. Sie leidet wie Sieg-

wart (5.64 ) unter der Vermutung ' man könne von der Geste

auf das entsprechende Gefüht schließen. Sie erkennt nicht,

daß Derby z. B. Wohltãtigkeit nur deswegen übt, um sie von

seiner angeblichen Tugend zu überzeugen und seine Ver-

führungspläne zu fördern.

Jvlan fragt sich nun, woran der Held. die Tugend oder

díe tugendhafte Gesinnung erkennt. Nur die VerhaltensweÍse

der Tugendhaften, iht:e Gesten, ihre hlorte, können in

diesem zusammenhang aufschlußreich sein. DÌe sichtbare

Wohltátigkei'L, sov/ie die Neigung zur: l^ioiì l t; Li. gke i- t ' die
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sjch im Gespräch verrät, sind zum Beispiel Beweís der tugend-

ha,f ten Gesinnung. Da sich nún die Tugend nur durch die

tätige oder mündliche rGeste' vêrstândl-ich machen kann, ist

es dem Heuchler leicht, den Schein einer Tugend vorzut-äuschen.

Die steri"ìheim ÌÌat nicht die Fãhigkeit, die I'üge hinter den

t'uc¡endhaften Gesten Perbys zu erkenrren. Derby wußte um di-ese

íhre Schwäche und machte sie seinem Pl-an zunutze. Er spricht

z. B- in ihrer Anwesenheit viel von Wohltätigkeít und Tugend

uncl wirft tungesehen'r einen Beutef Gel-d, bei einer armen

Fa¡tilie durchs Fenster, weí1 er vreiß, daß die Sternheim diese

gerade k'esuchte und von seinem rl.litleidr beeindruckt werden

mußte. In der Durchführung dieses Verf ührungspl"anes kommt

Dêrby noch das eigentümliche Pflichtgefüh1 der Sternheim zu

Hilfe, das wied.erum an den schon erwähnten zwang46), d"r, 
(

das Verdienst auf das Liebesgefühl ausübt, erinnert:

46) GeLlert erwähnt ebenfafls diesen "Zwang" zur
Liebe, der von den tugendhaften Vorzügen des Hefden aus-
geht:

Mußte man einen sofchen Mann nicht lieben, der
von Jugend auf mit dem Gewinne umgegangen v¡ar,
und doch ein so edelmüthiges Herz.hatt.e'¡ G 435
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Wenn ihn die Liebe ganz von lrrwegen zurückführte...
wäre ich ihr da nicht das Opfer des Vorzugs schrifdig,
dem ich einem anderen ohne sein Verlangen gab? J t49

Die Sternheim erkennt wohl die moralische Schwäche im Ver-

halten Derbys, doch seine, verdoppelten Benühungen und das

lastende ce\'richt der Umstände verschfeiern sein zynisch-

korruptes Wesen, und belohnen ihn mit Erfolg:

Konnte ich Ì¡ei diesem vollen ijbermaße von Beleidig-
ungen¡ die über meinen Charakter ausgegossen wurden,
den Trosl von mir werfen, den mir die Achtung und
Liebe des Myford Derby anbot? L I72

Nach dem gescheiterten Verh¿iltnis der Sternheim mit- Derby

fragt sich Lord Seymour erschüttert:

Wie war es möglich, daß die edle, reine Güte
ihres Herzens den gefühl"Losen, Ìloshaften
Menschen lieben kÕnnte? L 2I3

Der Schein tugendhaft-en Betragens ist kein zuverl¿issiger

Maßstab innerer Größe mehr.

Im werther erschei-nt die Liebe afs arrsschließlich

spontanes, irratj-onales Gefühl, das sich gegen alle

gese l lschaftli chen Konventionen auflehnt und nur auf die

Befr-iedigung des leidenschaftlichen Triebes ziehlt:

Ist nicht meine Liebe zu ihr die heiligste'
reinste, brüderJ-ichste Liebe? llabe ich jemals eineìr
strafbaren v¡unsch in meiner: Seele gef ül.tlt?
Ich will nicht beteuern - Und nun - I'r,rume !
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- O wie wahr fühf ten die l'lenschen, die so v¡ider-
sprechende Wirkungen fremden ¡{ij.chten zuschrieben!
Diese Nacht! ich zittere, es zû sagen, hielt
ich sie in meinen Armen, fest an me-inen Busen
gedrückt, und deckte ihren. l- iebe I ispe lnden Mund
mj-i unendlichen Küssen; mein Auge s chr,¡alrìrn in der
Trunkenheít des ihrigen! Gott! bin ich strafbar,
daß ich auch jetzt noch eine Seligkeit fühle,mir
diese glühenden Freuden mit volfer Innigkeit
zurückzurufen? Lottel Lotte! JlvG I t6

Die Vernunft und Tugend spieJ-en im Sieglvart nur nocl-l

bescheidene Rolfen. Die Liebe entsteht eigenmächtig und

schreítet unaufhaftsam ihren unvers tänd Iichen Schicksalsweg

ab, jedoch der l-e idens chaftl i che Individuali.smus , den

!{erther an den Tag legt, fehft. Einer der wenigen Über-

reste der rationa li s tis chen Voraussetzungen liegt im

I'Verdienstl der Liebe:

Ach, ich bi.n seiner Liebe nicht wert. JMM 622

Das Fräulein deucht mir, ist ein vortreffliches
Frauenzimmer, daß deine Hochachtung und Liebe
wohl verdient. JM¡4 289

öfters kehrt Mil"ler in den Schoß der gel-lertschen Tradition

zurück indem er zum Beispiel der Líebe wiederum die

Schranken der Vernunft ín den weg steflt:

Man soll sich von der Liel¡e nicht so ganz
beherrschen lassen. Jl'lM 444

Iqach er die Liebe nicht zur Haupttriebfeder
seiner l-Ianclhtngen, und vergiß er seine übrige
Bestirìnung nicht darüber. JI\IM 438



Ethj- sch-moral-i sche Voraussetzungen tragen weiterhin in

begrenzter Weise zur Entstehung der Liebe bej-' Mi]l-er

betont inïner wieder die "gute", r'fronme" oder "reine"

Liebe :

Wärst du wild und leichtsinnig wie die Jugend,
ích hätte dich nicht geliebt, aber du bist gut
und fromm und. sanft. JMM 52O

Liebe flamm-L in meinem Herzen, Gott, du weißt es,
fromme Liebe. JMM 522

Mein Herz hat dich rein geliekrt' und keusch
J¡4M 532

Du kennst unsre Liebe, sie ist reín von allem
BöSEN. JMI{ 9O5

h/eii- die Liebe so- rein und keus.ch ist, erhebt der l-iebende

HeLd ferner wieder Ànspruch auf die Gunst, Freude und

Teil-nahme Gottes:

Gott im Himmel weiß, ich bin so viefer tiebe
nicht v¿ert. i'¡ur anbeten kann ich ihn.
þiegwartj Jr4t\4 7 g4

Eine solche Liebe muß die Freude Gottes und die
Lust der Engel sein. JlvM 8O7

Lch kann nicht gJ-auben, daß Gott eine so reine
und unschufdige Liebe unglücklich machen wírd.
JMM BO5

Diese verkl-ärte, schwärrnerische Haltung neigt dazu, die
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Li cl¡e zu sakralisier.,,.4'7)

47) In diesem zusammenhang sollt.e auch die Líebe
Gottes als Form der zuneigung erwâhnt werden. Gelfert
erwähnL nur selterì die Liet¡e Gottes ode¡ des Hlmmels:

Hat euch dér Himmel fieber, als mich? G 381

Gel-Iert versucht Gott als ein dem Menschen nützliches
Wesen darzustetfen. Da nun des Menschen VerhäItnis mi-t
cott aus dem Versuch besteht, die Wege der Vorsehung in
seinem Leben zu ergründ.en, kann die Liebe diese vernünftigen
Beziehungen nur behindern.

LaRóche spricht mehr von der Wohltätigkeit anstaÈt
der Liebe Gottes und entwickelt al-so in diesem Sinne
Ge.llerts Betonung des vernünftigen VerhäItnisses zwischen
Mensch und Gott weiter.

Erst im F_!g-gy$ erscheinen häufigere Hinweise auf eíñ-
fíebendes verháltnis zwischen Mensch und Gott. Auf f al-Iend
ist hier die Voraussetzìrng. daß sich Gott in der Natur
¿i.ußert, in deren Schönheit und Ruhe er bewundert r^¡erden
kann:

Wenn wir von der Schönhei-t der Natur recht ent-
zückt \4raren, zeígLe sie uns unvermerkt den
Urheber derselben und flößte uns Ehrfurcht und
Liebe gegen ihn ein. JI1d'4 222

Diese sichtbare Tätigkeit Gottes wird ohne Ausnahme afs
Bêweis seiner vermuteten Liebe interpretiert:

Meint ihr denn, Gott würde Menschen erhalten, v/enn
er sie nicht lieb hätte? JMM 59

Der dich mj-r erh.ielt, der Gott der Liebe r lvird
dich wiedergieben meinen Wünschen. JMM 99I



Segen denr l"lanne' der díe.Ileiligkeit der Liebe so

[iËi'o"rür'rt hat' JM]4 644

Der ganze Abend war für unsre Liebenden ein
-nãirís"s rtst' rMM 764

Die eignmächtige Gewalt' die MiIler der Liebe verleiht '

widersprichL jedoch diesen schwärmerischen B('tlîachLungen'

wahllos zerstört die Liebe das einê verh¿iltnis' w;ihrend

sie das andere zum Glück führt' Miller kennt eben keine

Erfelgsformal der gtücklichen Liebe:

vlenn man schon zu lieben anfángt ' ist alle
i::i""rtt zu spät' Jltl,t 483

Neben dem ehelichen Glück Kronhelms und Theresens stehen

Wo nun bisher zwischen Mensch und Gott ein verhä1tnis-
maßig harmonisches Verháltnis existiert hat, fordert die-
Ge¡rreinde Fleischbeins als Voraussetzung einer echten Liebe
zu Gott Sefbstlosigkeit und Tötung des Eigenwillens:

ll0

...eine r'öllig uninteressierte Líebe zu Gott'
worin sich auch kein Fünkchen Selbstliebe ¡nehr
mischen darf'. - KPM 6

. . . Ver:nichtung . . . um sich in dem Àbgrundc der
ewigen Liebe, wie ein Tropf ert j.m Ocean, ztì
ver I ieren . -- KPM 17

Diese Voraussetzungen widersprechen cìem innersten Wesen
Antons. Er clürstet nach Selbstbestiit-igung. nicht nach
Se lbs tvernich tung '



lt I

Siegwart und Mariane, deren Liebe trotz ihrcìr Tugend und

Empfindsamkeit scheitert. Die Llelden stehen dieser

schicksathaften Wahl IosigÌ<eit vers t¿'indn i s los gegenüber.

Die verlangle SeÌbs tbeherr s chung kann dem Eingreifen der

Lj-ebe nicht widerstehen. Spontan und unbewußt verliel¡t

sich der Fleld und setzt dann alles daran, diese Liebe geiTÈn

jegliche Hindernisse durchzusetzen. Eben weíl- die LieÌ:e

gêwaltiger aIs all:e Vernunft und alle gesellschaftlichen

Forderungen ist, tr¿igt sie die Möglichkeit4S) .".li".h".
und moralischer Zerstörung in sich. Alles was den Menschen

über seine irrationalen Triebe erhebt, wird durch die
Gewalt der Liebe vernichtet:

Ach die Liebe ist was fürchterliches -- sie
verzehrt. die edefsten und besten Seelen.
JMM 482

48i Die llelden Millers bejahen Ín glücklichen Augen-
bficken clie Liebe so oft, wie sie sie in unglücklichen
Augenb'l icken verdammen :

Wer nicht lieh¡en will und ver.ichtlicl-¡ von der
Liebe denkt, der schämt sich auch ein ¡tensch zu
sein. J¡'1i,,1 682

..,und die l,iebe, Siegwart, muß rras Gutes sein.
JI4Ni 277
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In diesem Zusammenhang verflucht auch Síeglvart die zer-

störende Gewalt der Liebe:

Er sah die Líebe als die größte Feindin des Menschen-
Çeschlechts an und glaubt.e slch nicht stark und
früh genug vor ihr ven^¿ahren zu können' JMM 47O

Das ist was entsetzliches um die Liebe wie sie
mit dem Menschen umgeht' und so alfes aus einem
macht ' \^tas sie will. JMM 444

Er bekam aLtfs neue die stärkste Abneigung vor der
Liebe, die so vieles Unglück auf der I'Ielt
anrichtet. JMM 533

Millers Betonung der "reinen", "frommen" Liebe läßt

erwart.en, daß die Ltnschuld oder Unerfahrenheit in der Liebe

ebenfalls in den Vordergrund tritt. Ein liebendes Verhätt-

nis kann nicht sakralísiert werden' wenn der teser von

einer Reihe anderer Liebesverhältni ss e weiß, die der Held

schon zuvor ertebt hat. Die ¡Unschuld' gehört deshãlb nichu

zu den rTiebfedernt der LieÌ¡e' ist nicht nothten¿lige Vor-

aussetzung, doch steigert sie zweifef l-os den Wert des

Veiháltnisses und rechtfertj'gt es' Neben Mi1ter betont

auch Geffert dÍeses Werturteil:

Ich hatte noch nie geliebt. G fO

Der Stolz, mit dem die Gräfin clem Leser diese Tatsache ver-

mittelt, betont clen Tugendgehalt dieser Unerfahrenheit-

ceflert erwähnt di-ese Tugend immer wieder im zusarnrlìenhang
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mit clenl schon beobachteten Kontrast zÌvischen dem kleinen,

empf inds am-tug endh aften Gesellschaftskreis und dem höfisch-

lveltlichen Mili.eu. Die rWeft' legt keinen Wert auf diese

unschuld und sucht in der Anzahl der Liebesverhältni s s e statt

dêr Qualität dieser Beziehungen ihre Befriedigung:

Sie [viele von meinen Leserinnen] v¡erden mich des-
v¡egeri wohl gar für einfältig hal-ten,oder sich ein-
bilden, daß ich weder.schön noch empfindlich
gewesen bin, wei1 ich in meinem sechzehnten Jahre
ñícht wenigstens ein Dutzend Liebeshändel zäh1en
konnte. G 251

Obwohl die Forderung nach Unerfahrenheit in der Líebe beim

Mann nicht so ausgeprägt ist, s:ieht sie doch Gellert auch

beim männlichen Geschlecht gerne:

... Steetey fängt an, das erste MaL zu lieben.
c 345

Das tugendhafte, unschuldige Mädchen hat auch im

Siegwart noch niemanden außer i-Lrrem augenblicklichen

Geliebten geliebt:

Ich habe noch keinen geliebt, und will auch
außer ihnen keinen lieben. JMM 699

Jegliche Liebelei ist bei dieser ilaltung selbst-vers Ländlich

undenkbar:

Ein M2iclchen, das außer uns noch mit einem an<leren,
auch noch so guten lqenschen fiebelt, verclient
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wahr:lich unsre Li ebe nicht. .i-Mj"I 7O7

Die männliche Eifersucht, die sich bei SiegivrarL hinLer

d.em rationalistischën Prinzip des Verdienstes verbir:gt, \^¡ar

lm werthe.r deutlicher ausgesprochen. Kronhefm findet es

nötig, das zur Liet¡elei neigende Mädchen deswegen zu ver-

urteil-er,'*, weil es seine Liebe nj-cht "verdient".

2. vers t¿ìndi un robfeme unter Liebenden

Fühlen sich die Helden nun von der LieL¡e er:grif fen,

stehen sie vor dem Problem der Verstândigung- Mit uner-

widerter Liebe gibt sich niemand zufrìeden- Liebende

Gesten werden aber nur dann erlaubt, l'¡enn beide von der

Liebe des andern wissen. Es muß also ein Liebesbrekenntni s

statÈfinden, clas die Wei terents¡i ck lung der bisher stummen

Liebe ermögficht.

Der VerhaltenskoCex in Ge]lerts Roman verbietet

jeglichen Ausdruck der Liebe ín Wort oder Tat, bis man sich

" entdeckt'r hat:

Er liebt clich...und nichts als die Gesetze der
Dankbarkeit und Ehrerbietung legen seiner
Liebe ein Stíllschvreigen auf. G 4ÌB

...und er wünschet, daß du ihm dem Fehler
nöthigen sollst, d.il: seine Liebe zu gestehen'
und dieses verdient er- G 4l-8

Die unertragl.ichen inneren Spannungen, von langer, selbst-
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auferfegter Zurückhaftung verursacht. lösen sich nach dem

Bekenntnis in einer WeIle der Erleichterung auf:

wie viel tausendmal sagte er mir' daß er mich
liebte...uncl durch \^Iie viele Küsse, <ìurch wie viele
su"i""t, wiederholten vJir unser Bekenntnis ' G 422

LaRoche arbeitet cliese Problematik weniger dTamaLisch

als ceflert .o= r 
49)

...und arn Ende legte er auf eine rührende Weise
eine felerliche Gelübde von Tugend und Liebe ab.
L f48

49) Das liebende Verhâ1tnis l'¡ird noch
hin kompliziert, daß dem Mädchen die erste
verboten is t:

dadurch weiter-
Li ebeserklårung

warum darf ein tugendhaftes Mijdchen nicht zuerst
sagen, cliesen würáigen Mann liebe ich' L 228

Das Mádchen muß auf den Mann warten' dessen Liebes erkl-är:ung
sie clann als Bitte um ihre eigene Liebe betrachten darf:

Du weist, daß ein Mädchen nicht ungebet-en lieben
darf . L 34

fn dem al-Igemeinen zusanuflenhäng des Vers tändigungsprob ]ems
fragt sich die Heldin d.ieses zàitalters ' \^tarum sie duldsam
p."éin auf die Liebe s erk l¿ìrung des Mannes hrarten soll' Sie
Ëeklagt sich über eine scheinbar ungerechte Konvention, die
dem Mann in der Liebe das erste l{ort schenkt:
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.. .erst wof lt-e ich nicht von meiner Liebe
reden, bis sie sich ganz nach meinen Begriffen
in dem vollen Glanz einer tr:iumphierenden
Tugend gezeigt haben würde. L I7o

Werther leidet bitter unter dem Zwang dieser gesell-

schaftlichen Konvention. In seiner grenzenlosen L.iebe für

Lot.te ist er überze'ugt' daß auch sie ihn, weit über die

Grenzen ihres Verhältnisses mit Wilhelm hinaus, liebt:

Ja ich fühle...oh darf ich, kann ich clen Himmel
in diesen trüorten aus sprechen--daß sie mich
l iebtl JWG 49

Ach ich wußte, daß du mich liebtest, wußte es
an den ersten seelenvollen Blickèn, an dem
ersten Händedruck. JVüG f 34

Trotz dieser überwäItigend.en überzeugung, vragt er niemals,

diese Geclanken auszusprechen. Er ist sich gewiß bevtußt,

daß das Verhäftnis nur so .l-ange weiterleben kann, aLs es

nicht zum hrörtlichen Ausdruck gelangt. Der hohe Wert, den

Werther seinem Gefühl zuschrej-bt, muß notwendigerwe ise die

Ausdrucksfähigke it des Vlortes einschránken. Werthers

Gefühl seiner geliebten Lotte gegenüber ist zu tief und

uÍfassernd, um von dem beschr2inkten v,Ior t erfasst zu werden,

Seit wann fangen denn die ùlädchen an, Liebeser-
k1árungen zu machen. J¡lM 671



daher "unaussprechlich". Seine "Liebe" schließt Leiden-

schaft und brüderliche Zuneigung eÍn. Solange llerther sein

"Bekenntis" zurückhä1t, gibt er Lotte die Gelegenheit,

seine Zuneigung so zu interpretieren, laß sie nicht gegen

die ges e l l schaftlichen Konventionen verstößt und noch unter

dem Begriff der außerehel-ichen Freundschaft neben j-hrem

VerhäItnis mit Albert fortfeben kann. Spricht Werther das

I'Wort" aus, so hat seine Liebe ihren abstrakten Charakter

verloren. Sie muß entwedeï vor der Konvention zurücktreÈen

oder diese zerstören. Vor diesem Entweder/Oder schrickt
Werther bis zuletzt zurück. Die gefühlshafte Spannung, die

Gell-ert schon erwähnte, rrächst bei Werther zu einer

trâgi sch-explos íven Gewalt an. Der Kuß, der die Schranken

aller Zurückhaltung, afler ge se llschaftli chen Konventionen

durchbricht, mußte sein letzter sein.

i:.li1ler führt die Tradition ceflerts und LaRoches fort.
Solche gewaltsame Spannungen zwischen der Liebe des

Individums und den Konvenlionen der Gesell-schaft entwiçkeln

sich bei ihm jerloch nicht. Lr beschrdnkt sich darauf, daß

nur das l,fort die Weiterentfa l tung der Liebe legitintiert-:

,..daß sie ihnì nie einen deutfichen und redenden
Beweis ihrer Liebe gab. JlvlM 483

...er glaubte nun selber, daß ihn lvlariane liebe,
und wünschte nur bald cefegenheit, ihr sein Herz
ganz entdecken zu können, J[1rY 657
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.-.er r,rof lte nun tätige und mündliche Versicher-
ungen von ihrer Liebe haben. JMM 683

Ebenso bezeichnend ist die besorgte Frage des aften Sieghtar'L

cler mit dunkler Ahnung die wachsende Zuneigung zwischen

Kronhelm und Therese beobachtet. seine Frage setzL voraus '
daß die "vorgesagte" Liebe dem Verhältnis eine endgültige

Eigenschaft verleiht:

Habt ihr einander schon Liebe vorgesagt? JMM 393

Neben dieser Betonung der Funktion des Wortes in der Ent-

wicklung des Liebesverhã ltni s ses lebt noch eine andere

Vorstel-Iung, die ganz im Gegenteil diese Funktion des l{ortes

absehätzig bewertet:

Wahre Liebe spricht nicht. Man kann sich jahre-
lang lieben, ohne es sich zu sagen. JMM 293

Die Erzählhaltung ist hier im Auqfe zu behalten- Wo

die frùheren Zitate aus der Handlung gegriffen sind, ist

dies eine theoreti sch- abs trakte Sentenz, die sich einem

Idea1 nàhert. Ein ideales Liebesverhä ltni s verständigt

sich ohne tr'ùorte, doch wird dieses ldeal nirgends erreicht'

Der Hefd braucht die beruhigende Versicherung des Ilortes'

ohne welches das Verh¡ìltnis scheitern kann- Andere

BeispieLe, in denen die Redseligkeit 1n der Liebe abgewertet
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v,¡ird, sind eher mít Bezug auf die gesellschafttich,/höfische

Zuneigung zr.r interpretieren, die sich auf den áußerlichen

Anschein konzentriert und die Qualität des Gefühls dem

formalen Wort ìlnterordnet. Darüberhinaus ist i-n den beiden

folgenden Beispielen von Verständigung innerhalb der Liebe

die Rede und nicht von dem ersten Liebesbekenntnis:

Wärest du wortreich gewesen, so r^Järs mit deiner
Liebe nichts. Redseligkeit ist Larve der Liebe,
nicht die Liebe selbst. JMM 678

Der ALrsdruck j-hrer Liebe rührte unsern Sieg!ùart
mehr a.l-s worte . JIIM I Bo

LaRoche und Mi1ler erkennen in dem Li ebesbekenntnis

auch unangenehme, negative Möglichkeiten. Unter empfind-

lichen Herzen kann das l-eichtsinnige oder zynische Liebes-

bekenntnÍs den größten Schaden anrichten. Von diesem

Standort ermahnt LaRoche den Leser, wie wichtig es sei,

die aufkeimende Liebe einer anderen Person nur dann zu

nähren, wenn man bereit ist, selbst diese Person zu lieben:

...und daß ich in keinem ¡4enschen Liehe sehen
. und ernähren würde, die ich nicht billigen

könnte. L I52

Die Versuchung' leichtsinnig die Liebe einer ancleren Persoll

zu erwecken und am Leben zu erhalten, führt Gellert ãuf die

Eigenl-iebe zurück, die in dem Bewußtsein, ge].iebt zu sein,

ihre Befriedigung finde:
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...denn da ich nicht geneigt bin, seyne Liebe
anzunehmen, warum sollte ìch sie, meiner
weiblichen Eitefkeit zu gefallen, vergrößern.
G 340

So erklären auch die Helden MiÌlers ihre Abneigung zu

geläufiger "Schmeichelei" :

Sieh, ich glaube auch, daß nich das Fräulein
liebt, und eben deswegen nahm ich den kalten
Ton an, d.er mir sonst garnicht natüilich ist,
um ihre Leidenschaft mehr zu dämpfen, als
anzufachen. JMM 29O

Ich könnte es nicht Übers Herz bringen einem
Mädchen Schmeicheleien zu sagen...wenn ich
nicht ihre Liebe suchte, Ltnd siê für mein
größtes G1ück hiel-te. JMM 29I

An d.er Haltung Maríanes demonstriert Miller, wie ein Irkidchsr

einem Manne gegenüber "freundlich und gefä11i9" sein kann,

ohne es für nötig zu finden, den Eindruck zu erwecken, sie

Iiebe ihn vielleicht:

Sie begegnete mir immer freundlich und gefäLlig,
aber niemals habe ich einen Funken Liebe an ihr
wahrgenomlen . JMM 63 6

Im Rückblick wirii klar, daß nur im Liebesgefühl die

gegenseitige Verständigung problematisch ist. Füh1t der

Held Freundschaft, Achtung odèr Mitleid, vel:siumt er keinen

Augenblick, dies dem Gegenstand seiner Zuneigung mitzuteilen'

Gevriß trâgt die geseì.lschaftliche Konvenlj-on zu dieser

unters chied.I ichen Behanclfunq des Gefühls bei. Wj-e bei



Werther besonders deutlich zum .Ausdruck karn, stelft die

Gesellschaft ganz besondere Forderungen an die Verhaltens-

weise d.er Liebenden. Die Gesellschaft, wie s.ie cier Roman des

achtzehnten Jahrhunderts darstellt, betrachtet die Liebe

als ein privilegiertes Verhältnís, das durch seine intimen

Eigenschaften sich gefährlich den Grenzen des erlaubten

Verhaltens nähert. Die Tatsache, daß sich die Liebe nur

nach dem Bekenntnis entfalten kann, verhindert gewiß die

Wei terentrvicklung eines unreifen Verhältnisses. Die

Zuneigung muß êine gel\tisse Reife erreicht haben, um das

LieLresbekenntni s zu vragen. AngesichLs dieser Reife ist

das Risiko verhältnismäßig gering, daß dieses Verhliltnis

sich nicht innerhalb d.er streng defínierten gesellschaft-

l-Íchen Begrenzungen wei terentw i cke It.

Erwünschte u d unerwünschte Fol en der Liebe

Unter den erwünschten Folgen der Liel:re steht die Ehe

an erstF-r Stelte. Alle fiebenden Verh¡lftnisse streben der

Ehe zu' Der Graf und die Gräfin, sel'nrott und die sternhelm'

Kronhelm und Theresè sind die HauptverLreter dieser Haltung.

Neben der Ehe trägt die Liebe ebenfalls zur Bildung

des Individums bei, denn die Liebe, wie auch afle anderen

schon besprochenen Formen der Zuneigung, ist auch gese11-

schaftlich nützlich. Ge11ert' behauptet, daß sogar unge-

bifdete "wilde" Völker sich auf den Wege der Liebe die von dt'-'

3.



Aufklärung geforderte vernünftige Tugend aneignen können:

Sie hat, durch die Liek¡e e¡:muntert, im kurzen
seine . M.eynungen und selrne Sitten angenommen, und
soviel Verstand bekom¡nen. daß er sich keine Ge-
walt mehr hat anthun dürfen, ihr gewogen zu seyn' G 375

Auch in d". Ê!=.t tt"i* erhofft sich die Heldin von dieser

Bi ldungsmöglichkei t einen wohltuenden und biLdenden Einf,Iuß

auf Derby:

I'lenn ihn die Liebe ganz von lrrlvegen zurückführte
.,.wäre ich ihr da nicht das Opfer des Vorzugs
schuldig, den ich einem anderen ohne sein Verlangen
gab? L I49

Eigenliebe, du híeßest mich glauben, Derby würde
duich mich die Tugend lieben lernen: L 184

Trotz seiner relativen Entfernung vom Vernunftsethos, häl-t
qaì \

sich auch Mil1er an d.iese Tradition: ""'

Die Liebe sollte uns am meisten zur Vervol"Lkonmnung
unsrer selbst antreiben. Denn je mehr Vorzüge
und innere Vollkommenheiten wir haben, desto
glücklichen können wir einst den geliebten Gegen-
stand machen. JMM 438

50) So kl-ar formuliert Gellert diese Haltung z\^¡ar

nicht, âoch ist aie i¡nficfrkeit zu. Steeleys Verh¿ittnis mit
der Kosakin nicht zu übersehen' Die Kosakin eignet si-ch

ãiá a,rtf.="ung der AufkIärung an, um ihren geliebten
Steeiey g1ück1ich zu machen '



Ich bin, seit ich liebe, ein ganz anderer Mensch.
Ich glaubte vorher gut zu sein, aber die Liebe hat
mich noch weit besser gemacht. Ich bin frommer,
andächtÍger, nitleidiger und duldsamer geworden.
.IMM 6 80

Sagen síe ihm, daß ich Marianen liebte, und daß
ich durch sie fromm ward und nun freudiger zu
Gott gehe. JMM 644

Von Gellert bis Mitl-er, mit der Ausnahme Goethes, lebt

al-so, stimuliert vom aufklärerischen Bildungsoptini smus der

bewußte Versuch der Autoren fort, sogar in der intimen

Zuneigung der Liebe gesellschaftfich nütztiche Eigenschaften

zu erkennen.

Die unerwünschten Folgen der Liebe sind weit zahlreicher

al-s die erwünschten und charakteri sieren in ihrer AnzahL

die pädagogischen Absichten des Schri f,ts tel l-ers , der dem

Leser die Gef ahren der tiebe vor Augen hlíl-'t, um ihn zu

vernünfÈ-iger Zurückhaltung aufzufordern- Dies kommt bei

Werther sowie auch bei Reiser selbs tver ständl ich nicht ín

Frage, weil Werther den Leser nicht bitden sondern sich nur

mitteilen will, und Moritz die Liebe im Zusammenhang mit

Anton fast völlig übergeht:

...denn ein Mensch, der liebte und geliebt ward
schien ihm ein fremdes, ganz von ihm ver:schiecfenes
Wesen zu sein weil es ihm unmögfich fiel, sich
selbst jenals a1s einen Gegenstand der Liefre von
einem Frauenzimmer zu denken. JMM 219
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Wir erv/;hnten schon oben' vrie ambiva.lent GeIlert die

Liebe einerseils a1s kontrol l ierbares Gefühl darzustell-en

versucht, anderseits sich gezwungen siehi:, auch ihre

irrational spontanen Eigenschaften zur Geltung zu bLingen'

Dieser irrationale und daher gefährliche Aspekt der Liebe

kommt d.ort am sichLbarsten zur Geltung, wo der Wille des

Einzelmenschen versagt, die Gewalt des Gefühls zu zügeln,

oder d.ort, wo man der Liebe ursprünglich freien l,auf liee'51)

Schon im zusammenhang mit dem Problem der Verständigung

in der Líebe wiesen wir darauf hin. wie das Verhältnis dazu

neigt, d.ie von ge s e1ls chaftlicher Konvention streng

definierten Grenzen zu übertreten. Vor der Ehe werden

s elbs tvers tändlich intim-erotische Beziehungen niÇht erlaubt,

doch gerade dahin zielt eine sich ständig vertiefende

Li"ebe:

5f) Nicht nur auf dieser Ebene spricht Gellert von den
unerwünschten Folgen der Liebe- Die Liebe an sich, wenn sie
auch noch so vernänftig, tugendhaft, oder unschuldig ist'
kann völlig unerwartete und unerwünschte Folgen auslösen'
Sogar die Vernunft kann afso letzten Endes nicht positive
Resultate in der tiebe garantieren:

Ich weis, daß man dem Andern mit seiner Liebe oft
so beschwerlich fallen kann' âIs mit seinem Hasse.
G 286

Ich habe Sie durch die unschuldigste Liebe so sehr
beleídiqt, afs ob ich lhr Feind gewesen w¿ire. G 325
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...v/ir fühlten clie Liebe so sehr, daß wir genöthigt
wurden, uns strenge Gesetze vorzuschreiben' G 42o

Werden der sich entvtickelnden tiebe keine vernünftigen

Schranken gesetzt, kann sie im Extremfalf, wie beí Mariane

und Carlson, das LeLren der: Liebenden zersr-ören' Das Ver-

háttnis des Grafen mit seiner ersten Geliebten dagegen

führt lediglich zur "vertraul'ichen", d' h' erotischen Liebe:

Ein Frauenzimmer, das sich unter sol-chen
Unìständen ín eine vertrauliche Liebe einfäßt,
verdienet eher Mitl-eiden, als Vorwürfe' G 260

Gel ing t

keiten"

es

z\)

dem liebenden Paar, sich solcher "Vertraulich-

enthalten,. \dird ihm dies als Tugend angerechnet:

...und je mehr er aus der ganzen Erzählung
schtoß, daß Amalie vor ihrer Vermählung seinem
Sohne keinè vertrauliche Liebe erlaubt' desto
f reudiger ûtar'd er ' und clesto mehr l-Iochachtung
bezeigte er ihr- G 434

Gellerts Einstellung zur Verantwortung von lulann und

Frau in einem Liebesverhâltnis, das sich über die Schranken

der Konvention hinausgewagt hat, verbirgt sich hinter dem

unscheinbaren Wort "erl-aubt". Beze-ichnend ist, das

Steeleys Vater Amalie mil der Verantwortung belastet,

Zurückhaltung in einem liebenden Verh;iltnis zu üLren' Nach

der Tugend des Sohnes fragt er nicht. Vermutlich erwartet

e.r von seinem Sohn den Versuch, erotische Beziehungen mit
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Amafie anzuknüpfen. celingt ihm dieser Versuch, wird ihm

keine Schuld zugeschrieben. Die Frau ist und bleibt in den

Augen der ceseflschaft die Verführerin clês mannfichen

GeschLechts. Logisch betrachtet, ist dies eine äußerst

ungerechte Einsteflung, weil es ja der Mann ist, der aktiv
auf das erotische Verhältnis zíeIL, wührend die Schuld der

f'rau nur darin besteht, passiv diese aggressiven Versuche

d.es Mannes zu duld.en. Auch im erotíschen Verhältnis des

Grafen mit CaroÌine ist es Caroline, die die Verantr^¡ortung

dafür trAgt. Sie legt Rechenschaft über ihr Verhäftnis ab,

sie wird für ihr Vergehen von der Gräfin entschuldigt und

damit zunächst einmal beschuldigt. Der Graf wird nicht zur

Rechenschaft gezogen, obwohl er im RückbJ,ick unter Gewissens-

bissen leídet.:

Vielleicht ist dieses clie Strafe für die Liebe
mit Carolinen. G 325

Darüberhinaus ist es merkwürdig, wieviel Mühe sich

Gel-Iert gibt, diese "vertrauliche' Liebe der Caroline vor

dem Leser zu rechtfertigen ¡

Ein Frauenzimmer, das sich unter solchen Umständen
in eine vertraufiche Liebe einläßt, verdienet eher
Mitleiden als Vorwürfe. c 260

Daneben betrachtet di-e Gräfin Carofine als eine ihl:el: besten

Freundinnen, in scharfem Kontrast zu der unbarmherzigen
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.lleh¿ìndlung der unverheirateten Mutter.. die Goethe in seiner

Gre tchen-Epis ode sch.ilderte. Es war die Angst vor allgenreiner

Verachtung und grausamer Strafe, die Gretchen zrm Mord an ihr:erLr

Kind.e t-rieb. In diesem gesellschaf llichen Milier"r muß die

Haltung Gelferts, d. h. das mitleidige Verständnis der GräfÍn,

außerordentLich unkonventionelt gewirkL haben. Wo man bisher

mit stolzem Bewußtsein der eigenen Tugend die unverheiratete

Mutter verdanùûte, postìrliert ceLl-ert Ai-e piltist1scfr-

äufkl¿irerische Forderutrg der liebenden Vergebung als Mittel

der rechtschaf fenen Selbsterhöhung:

. . . und bin mehr ciurch das Entsetzen über seine
Untreue, als dur,--h die ungJ-ückliche Frucht meiner
Liebe, in den sinnl-osen Zustand gekommen... G 392

...nachdem aber h¿itte er sich der entsetzlichen
Vorstellungen, tlaß er mich und díe Frucht unserer
Liebe durch seine Untr.eue vi-ef leicht ums Leben
geLìracht, nicht- länger erwehren können. G 429

Die irrationa-len und. gefährlichen Aspekte der Liebe

erkennt LaRoche wjederum in der Neigung des Gefühls, auf

ein sinn lich-erot.i sches Verhältnis zu zielen.. Wie schon

oben erwáhnt, be!teht in ihrem Roman die Problematik der

Liebe aus der Op¡iosition zv¿ischen t.ugend.haf ter, f ast ge-

schlechtsloser u.nd rnânnlich-sinnlicher Liebe.

Diese nännfi ch- si nnliche Liebe Derbys wird durch Worte

der Ge.h¡a lt charak teri-s iert :
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Eifersucht, Wut, und Liebe jagi:en sich jn meinem
Kopf herum. L 158

...denn während ich das s tumrne Wüten meiner
unüberwind lichen Liebe verbarg... L 167

WohI behauptet Derby eine naturgem¿iße Rolleneinteilung in

der l,aef,e,

Die Nacur sel-t¡st habe die Anweisung hierzu gegeben,
al-s sie, z. B. in der Leidenschaft der Liebe,
den Mann heftig, die Frau zärtfich gemacht. L 1l-O

doch erwartet er, daß sich die Sternheim der Sinnl-ichkeit

seiner Zuneigung nähert, soweit es díe Rofle der Frau er-

laubt :

Wenn sie nur einmal die Miene des Schmachtens
der Liebe gehabt hätte... L I'7 9

Werthers Selbstmord ist in GoeL.hes Roman stummer Beweis

für die unkontro llierbare Gev/alt der Liebe, doch auch auf

andere Charaktere und SituatÍonenen Ì¡ezieht sich diese

zerstörende Ej.genschaft' wie es zum Beispiel bei dem Knecht

der Fa1l war, der sich in die Witwe, seine Herrin, so

leidenschaftlich verliebte, daß er selbst vor Mord nìcht

zurückschreckte, um cliese Liebe zu bestätígen:

Liebe uncl Treue, die schönsten menschlichen
Empfindungen, hatten sich in Gewâl-t und Mord
vervrandelt. J!{G 111
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Auch in LobLens ReakÈion auf l{erthers unerlaubten Kuß auf

dem Höhepunkt seiner Leidenschaft spiegelt sich zum Teil-

ihr Entsetzen über den Grad, zu dem die Liebe seine gesell-

schaftlich-bedingte Zurückhaltung zerstört hat:

Sie riss sich auf, und in ängstticher Verwirrung,
bebend zwischen Liebe und zorrr-.. JÍnG 132

Hinweise auf die sinnliche Gewalt der tiebe beschränken

sich im Siegwart auf eine eÍnzige Stefle:

Ich bins aucn fmacntig] , uncl Lieb ist mächtiger
als alles. JMM 4O4

Hier meint Siegwart eine Gewaft, die ihm ermöglicht, al-fe

Hindernisse, die sich seiner Liebe j-n den Weg stellen, zu

überwinden, während oben eine Ger¡¡alt geschildert wurde, die

den Eigenwillen des Liebenden zerstört und ihn der eigen-

mächtigen Gewalt der Liebe ausliefert.

Die erste Liebe wird auch eÍn "aufbrausendes Feuer"

(JMM 728) oder eine "vorrübergehende, aufbrausende Leiden-

schaft" (JMM 471) genannt. Ebenfalls ist häufig vom

"Taumel der Liebe" die Rede, der die Sinne und die klare

Urtei l-skraf t des ltelden benebeLt:

...Siegvrart, der im Taumel seiner Liebe nicht
wußte, hras er anfangen oder reden sol1te...
JMM 667

Siegv¡art hatte auch im TaumeI seiner Liebe
claran noch nicht gedacht. JMM 733



Neben dem von der Ger^¡alt der Liebe ergriffenen

erscheint e.inige Male afs variation der " liebêskrankë'

Mensch:

A160 \,virst du nie geliebt werden, armes liebe-
krankes ller z - JMM 52I

Ein neuer Donnerschlag für den liebekranken'
ããhon naf¡ eifersüchtigen Siegutart- JMM 616

Die Eigenschait der Liebe/ seefíscir zerstörend zu wirken,

bleibt auch hier im MÍttelpunkt' Dj-e Kl-öster des Romans

sind angefül1-t mit Menschen, die in dieser Einsamkeít

Genesung von der seelischen zerstörung einer gescheiterten

Liebe suchen. Immer wieder stößÈ- man ir' Roman auf den

Begriff "ungIüàktiche" oder "lej-dende" l'ieb"'52I

Sie war traurig, unglückliche Liebe \{ar ihr
fnhalt. JVdl 322

..,er hatte selbst einmal
iIMM 466

...er hatte von der tiebe
titten. JMM 482

unglücklich geliebt.

ganz unendl j-ch viel ge-

52\ Àuch Gelfert \^teis! in seinem Roman auf diese
Eigenschaft iler Liebe vereinzel-t hin:

Das Ung]ück. in der Liebe isr-- Ursache' daß er seÍn
., Vaterlãnd verlassen ... G 344

Die tiebe, oder vielmehr ein Liebhaber ' hat mich
unglückl-icher gemacht al-s ich zu sein verdlene- G 253



-..und daß ihr Euch auf afles Widrige gefaßt
macht, was dem Menschen und besonders einem
Liebenclen begegnen kann. JMM 406

Diese sich immer wiederholende unglückliche' leidende ode¡r

schmerzhafte tiebe ist auf die in vielen FäIfen unüberv¡ind-

li-chen Hindernisse zurückzuführen. Nur in einzefnen Fällen

wie der Liebe Kronhelms, sophiens, S-iegwarts und des Ein-

siedlers, erklärt der Erzähl-er, woraus diese Hj-ndernisse

bestehen. Kronhelm und Therese leiden unter ihrem Standes-

unterschied, der vort einer neidischen Schwester und einem

jähzornigen Vat.er den Liebenden immer wieder vor Augen

gehalten wird. Sophie liebt Siegwart, bhne daß dieser ihre

Liebe spürt und envidert. Sie muß an den Schrnerzen sterben,

die ihr dìese VernachLäs s igung verursacht. Siegwart und

Mariane .leiden unter dem jähzornigen Eigenwillen des

Hofraths Fischer, der d.as Entfalten ihrer Liebe zu ver-

hindern sucht. Dem Einsiedler Ferdinand wurde die lügen-

hafte Mutter seiner celiebten zum Verhängnis.

Es sind also verhä l-tni smäß ig traditionelle Methoden

des Schríftstel lers , die Entfaltung der Handlung durch ein

Hindernis nach dem anderen zu retardieren- Gewiß ist diese

Erzählt.echnik den Abenteuerromanen entfehnt worden- Wichtig

ist aber bej- ¡4il-Ier nicht, wer: oder was sich der LieL¡e in

den Inleg stelJ-t, sondern die Tatsache, daß die Liebe wegen

dieser Hindernisse mít Schmerzen und Leiclen veibunden ist,



Die Iiel:ende Person in MiLlers Roman muß leiden. Nur

einzelne trinken den Kelch ihrer Leiden âus, uin das Glück

am Ende zu genießen. Ein großer Teil- der Helden M.il-Iers

scheitert an dem Ver: such .

Den Liebenden ist diese Gefahr im Rausch ihrer augen-

blicklichen Empfindung zu abstrakt, um ernst genonmen zu

werde n:

, ...die cefahr, die ihrer Liebe drohte, schwand
vor ihren Blicken. JMM 443

Unsre Liebenden vergaßen die Gefahr, sobald sie
ihnen aus den Augen verschwand, freuten sich nur
ihrer Liebe, und sahen nichts als einen heiteren,
unbe\^röl-kten Himme] vor sich. JMll 447

Die leidenden Helden lehnen sich aber nicht gegen das

unverständliche Walten der Liebe auf, vie lrneh.r neigen sie

dazu, das Glück im Unglück zu bejahen:

..,und die ehemafigen Freuden und süßen
Schmerzen seiner unglücklichen Liebe. JM.ru LO22

denn auch die glückliche Liebe muß zuerst leiden:

Denk an unsre Liebe, weJ"che Leiden wir ausge-
ständen haben, und wie glücklich wir nun sind'
JllM 8Ì2

lferden Schmerz od.er Freude in def Liebe unerträgIich,

betrachten die Helden den Tocl als Erlösung:



ar froa/ ist ein helfeuchtender Engel und hat
paliren in der Hand zum Trost der Liel:enden.
JI\ß1 4 6 B

4. Die Liebe und die Ehe

Von d.en verschiedenen Formen der Liebe ist die

tvoreheliche' Liebe arn häufigsten in den untersuchten

Romanen genannt und beschrieben und daher auch hier am

aus fiihrli chs ten behandelt- Ihre emotionalen Höhen und

Tiefen, ihr Glück und Unglück bilden den Kern der Sternheim,

Werthers und Siegwarts; doch wurde schon en^7ähnt, daß das

logische und. erwünschte Ziel der Liebe die Ehe ist'

Gellerts Roman behandelt die Li-ebe in der Ehe am aus-

führfichsten. LaRoche, Goethe und Miller befassen sich

mit dieser Thematik nur oberflächlich. wo sich jedoch

Material in ihren Romanen findet, das in einer aufschluß-

reichen weise zum allgemeinen Verständnis der ehelichen

Líebe beiträgt, vrerden wir das Material aus Gellerts Roman

mit zj-taten aus diesen Romanen ergänzen.

Aus der Erzählhaltung der Gräfin isb zu entnehmen' daß

der größere Teit der Leser die 'ehel.iche' Liebe als eine

ungewöhnliche Erscheinung betrachtet:

Viele können es nicht vertlîagen, wenn sie die
Liebe verehelichter Personen sc¡ zärtlich
abgeschildert sehen, aIs die Liebe zwischen
unvereheli chten , vteil man sieht, c1aß die meisten
Ehen die Liebe eher auslöschen, als vermehren' G 289
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Dieser Hinweis an den Leser vertritt eine sonderbare Halt-

ung zur Ehe in den fünfziger Jahren- Die Gräfín spricht

hier von der 'WeIt', zu der sie natürÌich nicht gehörtt es

ist ja ihre eigene Ehe, clie sie schildert. Der Graf ist

selbstverständlich auch eine Ausnahme, was nicht nur aus

der selbstgefälligen itußerung der Gräfin hervorgeht,

sondern von einem neutralen Beobachter des Grafen, der

Amafie, bestätigt wird:

Die ausnehmende Liebe, díe sie wider die
Gewohnheit ihres Gesehtechts für ihre Gemahlinn
haben... G 364

Die Neigung der Helden, sich selbstgefälIig von ihrer

aÌlgemeinen ges el lschaft lichen Umvrel-t abzusondern, könnte

gewiß mit Leichtigkeit den Leser befremden, indem es ihm

nicht mehr möglich ist' sich mit ihnen zu identifizieren.

Gellert hat jedoch hier schon vorgebeugt- Der vêrtrauliche

Ton der Gräfin setzt ein íntimes Verhä1tnis mit dem Lesef

voraus. schlüpft der Leser in diese noll-"53) hinein, darf

53) "No longer can the reader blindl-y folÌow the
narrator's words, for he must expect several perspectives
and be prepared to see through even his own role as reader-
Just as the narrator slips into cìifferent postures, no\^/ as
author, now as translator or comnentabor, so the reader
himself is urged to asstìme different rofes as an object of
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er gl-auben, seine Gesinnungen seien der der cräfin ähnlich
und auch gÌeiche seine Ehe dem liebenden Verhältnis der

Gräfin miL ihrem ¡4ann,

Eine so außerge$röhn.l"i che Form der Liebe wird also von

der Gräfin als Tugend betrachtet und erregt bei ihr einen
gewissen Stolz, sich so erhaben im Vergleich zur gemeinen

I¡fe l-t füh1en zu dürfen. Der Leser wird eingeladen, an diesem

köstlichen Gefüh1 teilzunehmen.

MilLer zieht keine Vergleiche zu der allgemeinen WeJ_t

und behandelt daher die eheliche Liebe als ein beneidens-
wertes, außergewöhn1i ches cLück statt, wie j.n Gellerts
Roman, als eine beispielhafte Tugend:

Aber der junge Rothfels genoß bei Sybillen dasvöllige Glück der Liebe, daher war lein Herz
und. sein Blick inrner munter. JMM 97I

Kronhelm und Therese liebten sich noch wie amersten Tag ihre.r Verbindung. JMM lO55

Die Xehrseite dieser beneidenswerten ehelichen Beziehungen

schif clert Mil-ler mit einem Hinv.¡eis auf Ehen, clie nicht nur
ohne Liebe, sonder:n sogar 'gezwungen' geschlossen wurden:

fhe Rarrator I s game. Fladley, 5.3,9



136

...im sechzehnten Jahr mußte ich einen Mann
heiraten, den ich nicht kannte und nicht Liebte,
J¡4M 836

Gegen dieses Gese I l schaftsbi Ìd sticht selbstverständlich

die 'wahre' Liebe in der tugend.haf t.-empf indsamen Ehe sehr

scharf ab.

Sogar Moritz err^lähnt in seinem Roman die unglückliche¡

lieblose Ehe:

Sie versprach sich von j-hrem Mann noch mehr Liebe
und Achtung, a1s sie vorher bei ihren Anverwandten
genossen hatte, aber wi.e entsetzlich fand sie sich
betrogen. KPM I

Je mehr sie dieß fVerachcung des l'tannesJ empfand,
je stärker mußte nothwendig die ehefiche Liebe sich
vermindern, und. d,as wechsel-seitige Mißvergnügen
einander mit jèdem Tage zunehmen. KPM I

MoriÈz geht es zvrar nur darum, den psychologischen Einfluß

dieser Verhäl-tnisse auf den jungen Anton zu dokument.ieren,

und er liefert daher kein ausgeglichenes Bild der Ehe. Es

bÌeiL¡t aber die Tatsache bestehen, daß er, wie Gellert und

Miller vor ihm, sich nicht danit begnügt, die Ehe zu

schil-dern, wie sie ist, sond.ern vielmehr d.en Leser mit den

Vorstellungen Antons b¡ekannt macht, wie sie hätte sein

sol-Ien. liur ist Moritz in seiner Behandlung real-isti scher.

Gellert und I'liller \dal:en bereit, den Leser durch Beispiele

gl,ücklicher Ehen zu beleltren. Moritz kann nicht mehr

belehren, weiì ihn der optirnist-ische Glauben an die



Mög l.ichkeit díeser Erfahrung fehlt.

Als der Graf aus seiner Gefangenschaft zurückkehrt,

liefert er der Gräfin überzeugende Beweise seiner beständigen

tiebe während seiner zehnjährigerì Abwesenheit. Die Gräfin

ist sich nun bewußt, daß der Leser unvermeidl-ich ihre
inzwischen langjährige Ehe mit R* mit dieser beständigen

l,iebe ihres ersten Mannes bewertend vergleicht:

Und eben zu der Zeit, da er mich so brünstig
geliebt...habe ich in den Armen eines anderén
Gemahls der Freuden der Liebe und des Lebens
genossen. c 333

Sie nimmt kurzerhand die mögl-.iche Frage des Lesers, ob sie

den Grafen wirklich 1iebe, durch diese Rechtfertigung

vorweg:

Ich war von der Liebe meines Grafen völlig über-
zeugt. Ich !,rußte, daß ich ihm niemal-s untreu
geworden seyn würde, wenn ich nur die gerangste
Nachricht von seinem Leben gehabt hätte. c 388

Die eigentümfiche Eigenschaft der Liebe, r^/ie sie aus dieser

und den folgenden Situationen ehelicher Verhäftnisse hervor-

tritt, sollte hier noch näher untersucht werden.

Die Gräfin bes,chreibt ihre erste Ehe als "nichts a1s

Liebe". Finige Jahre nach clem vermuteten Tode ihres Mannes

heiratet sie R*, von dem sie aufrichtig *s¿gsr kann:

Ich liebte ihn...ganz ausr¡ehmend, und so zärt-
lich als meinen ersten cenaÌlf . G 2BB
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Bis da?rin ist ihre Zuneigung noch leicht verständlich, doch

kompliziert sich diese Beziehung bei der unvermuteten

Rückkêhr ihres ersten Mannes, Sie bekennt, !\iie treu sj-e

ihn immer noch liebe:

Einen Mann hatte ich wiedergefunden, den ich
ausnehmend fiebte... G 323

Folglich trug sie diese Liebe zu ihrem ersten Manne mit
sich, während sie ihren zweiten, den Herrn R* liebte. Sie

wechselt kurz nach der Wiederkunft des Grafen ihren Gatten.

Nun liebt sie den Grafen wieder \^/ie zuvor, muß aber gestehen,

daß sie den R* währenddessen immer noch stumrn weÍtertriebt:

fch werde sie lieben, ohne es ihnen weiter zu
sagen.. , G 328

Nach dem Tode des Grafen gesteht sie noch einmal- dem Leser

Ìhre fortlebende Liebe zu R*:

...und die Betrübnis über seinen Verlust überführte
mích, wie sehr ihn mein Herz noch getiebt hatte.
c 450

Der l^lechsel der Ehemänner und die sonderbare Eigenschaft

der Liebe, die sich von einem Gel.iebten auf den anderen

übertragen zu l-assenrv/ird nur zum Teil clurch den Vernunft-

soptimismus cellerts verständl-ich. Es ist klar, daß er

versucht, den Leser zu überzeugen, clie Vernunft sei fähig,
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auch die schv/ierigsten menschl.ichen probÌeme zu 1ösen. Er

erkennt jedoch dÍe Schwierigkeit, clie Gräfin nach den

Voraussetzungen der Vernunft handefn zu lassen, ohne Gefahr

zu laufen, der Leser lehne sj-e als kaltblütig uncl 9efüh11os
ab. cewiß aus diesem Grunde fäßt er die LÍebe der Gräfin
zu R* trotz ihrer e¡neuten Ehe mit dem Grafen weiterfeben.
Der Verdacht, unmenschl-ich oder unempfind.sam gehandeì_t zu

haben, hätte gewiß den bildenden Einffuß der Gräfin auf den

Leser zerstört, während eine unkonventi one l1e Liebesenpfind-
ung j-hre Menschfichkeit aufrechterhäft,

Sefbs tvers tänd Ii ch fiefert Gellert auch ein Ëeispiel
dafür, wohin es führen kann, wenn die eheliche Liebe nicht
den Forderungen der Vernunft untergeordnet ist. Er ver-
sucht, durch ein abschreckendes Bej,spief zu beÌehren, doch

verrät sein Stil eine erstauniich sympathische ¡Ial-tung zu

diesem ' abschreckenden' Erzählstoff. Die tragische Liebe
Marianes und Carlsons vertritt für ihn eine Stufe der L.iebe,

die in ihrem empfindsamen, gefùhlrrollen fnhalt afs
Vorläufer der tränenseligen Liebe im Stile Millers gelte.n

kann. In der Gräfin wol1te Gellert clem leser die Gültigkeit
der Vernunft beweisen, Da das Gefühl irrational ist, mußte

es in Opposition zul: Vernunft stehen. Diese erzwungene

Opposition sclrj.en aber nicht clen trùünschen Ge1l_erts zu ent-
spt:echen. H.inter d.em I abschr:e ckenden I Beispiel steht sein
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I{unsch, auch dem Gefühl schri ftste ller i s chen 1\usdruck zu

gekren:

lVir sahen also...\,tie hef tig Mariane ihren Mann
noch ]-iebte. G 3O4

Carlscn versicherte Sie mit den größten
tsetheuerungen, daß er sie noch unend.lich fiebte-.-
G 304

. . , so wird man die inbrünstige und schmachtende
Liebe dieser jungen Frau einigermaßen denken können.
G 293

Sie hatten einand.er unbeschreiblich geliebt. c 3Of

Die Adjektive "unend.Ij-ch", I'inbrünstigtr, "schmachtend.",
rrunbeschreibli ch " sind beze iehnend.erwei se die Adjektive,
deren sích I',litler bedient, um den empf indsamen Gehalt seiner

I,iebesverhä ltniS se zu beschreiben.

Mít ähnl-icher Sympathie schildert Geltert die seelischen

Leid.en, die der grundsätzliche Konflikt zlrischen Religion.
Vernunft und Liebe verursacht:

...und so wird man díe inbrünstige und
schmachtende Liebe dieser jungen Frau einiger-
maßen denken können. c 293

Die Religion hieß sie die Liebe der Ehe in
Schwester.-und Bruderliebe verwandeln, und ihr
Herz verlangte das cegentheif. c 3Ol

Wie konnte sie etlras in sich fühlen, das ihre Liebe
verdammte, da sie den Zug der Bluts f reunds chaf t nie
gefühlt hatten. c.3Of

Trotz seiner ausführtichen Behandlung ehe15-cher



Verhältnisse erv/älìnt GeIlert nur kurz cien sinnlich-et:otischen

Bestãndteil der ehel i cÌìen L,iebe:

...die sinnLiche Liebe, die bloß auf den Körper
geht, ist eine Beschäftigung kleiner und
unfruchtl¡arer Seelen. G 29O

Ich habe bey atlen Büchern über die metaphysische
Geisterl-ieL'e nur lachen müssen. G 29O

Diese kurze, abstrakte Ause inand.erset zung mit dem Wesen der

erotíschen Liebe spiegelt sich ìm Laufe der Erzählung nur

zweímal indirekt in einem ehelichen VerhäItnis:

Man denke ja nicht, lveil- wir die Wissenschaften
l-iebten, daß $rir an uns nur unsre Seelen
geliebt hatten. G 29o

wir f [ihrten endlich unsre beiden Vermählten
in ihr Schl-af zinìmer, und überließen sie den
Wünschen der Liebe. G 430

Am Ende des Romans scheint es jecloch, als zweifle die

Gräfin am Erfolg ihrer Bemühung, den Leser von ihrer

beständigen Liebe zum Grafen zu überzeugen. Es ist als

ahne sie, daß ihre Fähigl<eit, Männer zu wechseln, dem

Leser Schr^Iierigkeiten bereitet. Ihre stän.digen Liebes-

beteuerungen scheinen nicht geniigend Üb er zeugungskraft zu

haben. Sie sieht sich also genötigl, dem teser noch

konkretere Beweise vorzulegen. Beim Tode des Grafen zum

Beispiel bemüht sie sich, Beweise ihrel: beständigen und

ech ten Liebe zu gel-,en:
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..,und suchte mir i-hn rccht. wider den Wi1len
des Schicksals zu erhalten, so vollkonmen
liebte ich ihn noch. G 447

Er fder Schmerz der GräfÍnl war ein Betyeis der
zärËfichsten tiebe, und biË zur Àusschh¡eifung
groß.. G 448

Als kurz darauf auch Herr R* stirbt und durch se-inen Tod

die Möglichkeit einer erneuten Ehe mit der Gräfin beendet,

glaubt die Gräfin in ihrer Betrübnis den konkreten Beweis

ihrer treuen Liebe zu erkennen:

Und dÍe Betrîibnis über seinen Verlust iiber-
führte mich, wie sehr ihn mej-n Herz noch
geliebt hatte. G 450

Die eigentümliche Fähigkeit der Gräfì-n, zwei Männër

zugleich zu lieben, postufiert die Möglichkeit, daß ein

eheliches VerhältnÍs unter besonderen Umstände.n noch eine

drítte Person einschfießen kann. Gellert, LaRoche und

Goethe haben sich daml-t beschäftigt, und ihre Hal-tung diesem

Problem gegenüber woflen wir nun kurz besprechen.

Zuerst sieht die Gräfin durch die Annäherungsversuche

des Prinzen ihre Tugend aufs äußerste gefãhrdet. In der

zuneiEìinq des verheirateten Prinzen erkennt sie die ver-
d.orbene Morafität des Hofes und weigert sich, seine

Zuneigung Liebe zu nennen:

Er wagte es zuweifen, mir von einer Nej-gung zu
sagen, die ich verabscheute. G 268
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Eine zweite Art der âußerehelichen Zlìneigung \,,¡ird

nicht nur entschufdigt sondern sogar gerechtfertigt. Diese

Liebe äußert sich in dem schon erwähnten Verhältnis zwischen

Iferrn R* und d.er Gräf in:

Ich werde sie l-ieben, ohne es ihnen weiter zu
sagen, und ob Ích gleích aufhören werde, die
ihrige zu seyn, so untersagt mir doch die
Liebe zu meinem GemahLe nicht, Íhnen beständig
Zeichen der Freundschaft und der HochachLung
zu erkennen zu geben. G 328

. . .und. \^¡er weis ¡ ob ich ihm nicht wider meinen
Willen durch manchen Blick ein s Lummes
Bekenntnis vôn meiner Liebe gethan habe, so
gewissenhaf,t ich auch mit ihm umgj-eng, und so
sehr ich meinen Grafen liebte. G 328

Gerade unter tugendhaften Hefden, meint Gellert, können

Beziehungen dieser Art ohne weitere Komplikationen bestehen.

Bezeichnend ist hier der Begriff der I stununen' Liebe.

Schon oben (S. 113) besprachen wir die Funktíon des Liebes-

bekenntnisses. Das Verhäftnis ist erlaubt und mit keiner
moralischen Gefahr verbunden, weil es ungesagt bleíbt. Die

eiserne Zurückhaltung kann nur durch das gesprochene ylort

aufgehoben werden,

Die Erfahrung der Gräfin mit der verabscheuten Zunei-

gung des Prinzen \,viecterholt sich im wesentfichen bei der

Sternheim, Auch sie wird von einem verheirateten Fürsten

"geliebt" und verfolgt:



...dêr Wiclerwi.Ile, den mir die aufglimmerndc l,iebc
des FürsLen erreql-e' l' 132

Mein Herz wußte, daß mir die Liebe des Fürsten
ohne meine Einwilligung nicht schäcllich sein
konnte. L l-3 3

Zwar spricht die Sternheim von "Wíderv¡iIlen" und dem

möglicherweise schädlichen Einfluß dieser Zuneigung, doch

lehnt sie sich nicht so streng moralisch dagegen auf, wie

es die cräfin tat. Der Gebrauch des Inlortes "Liebe" zeugt

von d.em gemäßigteren Standpunki:.

Die 'tugendhafte' außereheliche zuneigung der Sternheim

richt.et s.ich auf den Lord Rich, der in seiner Freude an der

Entsagung dem Herrn R* der Gräfin nahe verwandt ist. Lord

Rich räumt der seymour freiwillig das Feld und fordert ihn

auf, das Mädchen, das er selber liebt und verehr!, zu

heiraten. Nach der Heirat wird seine Liebe nur noch als

Freundschaft bezeichnet. Diese rreine' Freundschaft

legitimiert nun seine Nähe zur Sternheim, die in dieser

Zuneigung v¡iederum die Bestätigung ihrer elgenen Tugend

erkennt :

Me.ine schwesterliche Freundschaft gießt
Zufriedenheit in das große, ak¡er sehr empfind-
Liche Herz meines werten Lord Rich. L 276

Auch die verehrende Zuneigung des Lord lìich hat alle Spuren

einer Liebe, dj.e sich nicht- mehr bekennen clarf :
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Alle Tage werde ich mit Lady Seymour sprechen,
und d.le Schönheit ihres Geistes ist mein
Eigentum; ich trage zu ihrer G1ückseJ-igkeit
bei. L 27 5

Hervorzuheben ist bei diesen Beispielen, mit v/elcher Leich-

tiqkeit diese .erlaubte, außereheliche Zuneigung durchgeführt

wird. Ohne jegliche Spannungen lebt dieses tugendhafte

Dreieck in empfíndsamer Harmonie. Der Versuch, ein ähn-

Iiches Verhältnis aufrechtzuerhalten, zerstört Werther

zuerst seelisch und schließlich körperlich. Vergeblich

versucht er, seine gewaltige Zuneì-gung Ín der Tradition

früherer, âhnlicher Verhältnisse zu legitirnieren. Er

beteuêrt, wie rein und brtiderlich seine Liebe sei, und

erinnert dabei an LaRoche, die mit ähnlichen Adjektiven

diese Art der ehelichen Zuneígung behandelt:

Ist nicht meine Liebe zu ihr die heiligste,
reinste, brüderlichste Liebe... ,Jv,¡G 116

Er bedauert immer wieder, daß ihm strenge gese lls chaft liche

Konventionen den Besitz seiner geliebten Lotte verbieten:

Das \ùäre denn für diese WeIt und für diese !Ùe1t
Sünde, daß ich diôh Liebe, daß ich dich aus
seinen Armen ín die meinigen reißen möchte-
J!.tG r 3 5

In dieser zuneigung ist keine Spur von einem Versuch, <ìas

Sinn l ich-Erot i sche zu verbergen, vrie es deri tlel:rn R* und
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auch dem Lord Rich unter der Umwertung des Verhäftnisses

zur Freundschaft gelang. Lotte seLbst möchte Werther in
ihrer Nähe behalten, doch fürchtet sie sich vor den

unberechenbaren Möglichkeiten seines u,ìlgeslümen Gefüh1s und

fordert dementsprechend die Freundschaft von ihm:

Suchen Sie, finden Sie einen ÍTerten Gegenstand
ihrer Liebe und kehren Sie zurück, und lassen sie
uns zus alnmen die Seligkeit einer wahren Freund-
schaft genießen. JWG ]19

Lotte fordert und. er!,7art.et vergeblich von ihrem ungestümen

Werther die Fähigkeit, seine übervrjltigende Liebe zu ihr in
Freundschaft zu verv/and.eln.

Sie sah sich nun mit den Mann auf errig verbunden,
d.essen Liebe und Treue sie kannte, dem sie von
Herzen zugetan war, dessen Ruhe, dessen Zuver-
lässigkeit recht vom Himmel dazu bestimmt zu sein
schien, daß eine wackere Frau d.as Gtück ihres. Lebens darauf gründen sofltei sie fühlte, v/as er
ihr und ihren Kindern auf immer sein würde. Auf
der andern Seite war ihr \¡üerther so teuer geworden,
gleich von dem êrsten Augenblick ihrer Bekannt-
schaft an hatt.e sich die übereinstimmung ihrer
Gemüter so schön gezeígL, der lange dauernde Umgang
mit ihm, so manche durchlebte Situationen hatten
einen unaus föschlichen Eindruck auf ihr Herz
gemacht. Alles, Í/as sle Interessantes fühlte und
dachte, war sie gewohnt mit.ihm zu teilen, und
seine Entfernung drohÈe in ihr ganzes Wesen eine
tücke zu reißen, die nicht wieder ausgefüllt werden
konnte. Oh, hätte sie ihn in dem Augenblick zum
Bruder umwandeln können! wie glückl,ich wäre sie
ger,/esen! - hätte sie ihn einer ihrer Freundinnen
verheiraten dürfen, hätte sie hoffen können, auch
sein Verhältnis gegen Albert ganz wieder herzu-
stell-enl JI^¡G Ì23



DÍe Eifersucht, die bei Geflert und LaRoche hinter der

se Lbs tauf er legten Zurückhaltung niemals siehtbar vrurde,

brodelt bei Werther rückhaltlos hervor:

Ich begreife manchmal nicht wie sie ein anderer
fiebhaben kann, liebhaben darf, da ich sie so ganz
af lein, so innig, so voll liebe, nichts anderes
kenne, noch vreiß, noch habe afs sie. JwG 9]

IT Sonder as kte der Liebe

Der Beqriff "tiebe" íst nicht nur den fiebenden paaren

der untersuchten Romane geläufig- Es ist auch übiich, die

Beziehungen unter Freunden und Fami li enmitgl iedern mit
I'Liebe'r zu bezeichnen. fn der Tat erscheint der Begriff so

häufig, daß sich Mí1ler genötigt sieht, den verblaßten, ab-

genutzten Begr.if f der Ì,iebe durch qualifizierende Adjektive
wÍe "zärtlichrr, I'großmütig", und ',tugendhaft,, wieder zu

be IeL¡en .

1. Die Liebe unter Freunden

Obwohl die Liebe in der Freundschaft gewiß eine

gesteigerte Form der freunds chaftlichen Beziehung ist.
Läßt sich bei Gelle¡t nirgend.s feststell_en, \¡r'arum die eine

Freundschaft zu einer Iiebenden Beziehung führt und die

andere bei der F'reundschaft stehenbleibt. Im allgemeinen

neigt die Freundschaft zu liek¡encìen Beziehungen, eben weil
die Helden selber nach ciieser Art von Beziehungen streben.



Dieser Vertiefung des Verhältnisses liegen die angenehrnen

Ernpfindungen zugruncle, die daraus entstehen. Man schmeichelt

sich mil dem Bewußtsein von anderen geliebt zu breì:d.en¡

ähnfich wje man das Bevüußtsein, lieben 2u dürfen, genießL.

Die Liebe der cräfin zu der ehemaligen celiebten des

Grafen ist z. B. eíne mehr gezv.¡ungene als sponÈane HaLtung,

die mit Stol"z betrachtet v/ird. Anscheinend erwartet die

Gräfin vom Leser, daß er ihre Tugend aus der erfotgreichen

ijberwindung ihrer natürlichen Abv\¡ehrhaltung abliest:

Man glaube. ja nicht, daß ich die ehemaì-iEe
Gel-iebte meines Gemahls zu hassen anfing.
Nein ich liebte sie, und die Liebe besänftigte
die Eifersucht- c 259

Auch AmaLie glaubt, durch die Befreiung des Grafen die

liebende Danl{barkeit der Gräfin verdient zu haben. Ãma1ie'

die eigentlj-che Befreierin des Grafen, erkennt nun in der

l,lebe der Gräfin, die sie zweifellos erwartet, einen Beweis

ihrer inneren Größe.:

Wie wird sie mich lieben, daß ich ihr ihren Grafen
wiedergeschafft habe- c 380

Ist nun die Liebe ein Bestandteil des freundschaft-

l-ichen Verhältnisses, neigt Gellert üLrerhaupt bei der Freund-

schaft un',Þer Mrn¡erin dazu, d.em einen eine m¿innlich-agressive,

dem anderen eine lveib tich-pas s ive Roffe zuzuteilen. (Vgl.
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hierzu auch S. i47). Die Verwe ib i ri:hu:rg des einen hebt oie

männlichen Eigenschaften des anderen hervor:

Ich konnte ihm vor vqehmut lange nicht antworten,
und mein Stillschweigen' das doch nichts al"s
Liebe war, machte ihn so hitzig, als ob ich
schon die größte Untreue an ihm begangen hätte.

Wie eine Frau in einem traditionel-l-en ehelichen VerhäItnis

spielt ein Freund die Rolfe des Beruhigers und Besänftigers

zugunsten seines heftigeren und temperamentvolleren

Partners:

. . . so war er doch aus Liebe für sie fden Grafen
und Steeley] gelassen und ihr Beruhifer geworden.
G 34'7

In d.er Gräfin erscheint auch unter Frauen die Liebe,

doch fehlt die deutl-iche Rol leneintei lung , die bei den

Männern so sichtbar ist. Die Liebe erscheint bei ihnen

manchmal eher als Konvention statt ats echte zuneigung:

Ich und .Caroline kleideten unsere Braut an, und
verliebten uns recht in sÍe, so reizend v¡ar sie.
c 426

Die Behandlung der freunds chaf tlich en Liebe in der

Sternheim fäßt sich nur mühsam von der in der Gräfin unter-

scheiden. Die Grenze zwischen Freundschaft an sich und

liebender I'reundschaft bleibt weiterhin verschwommen. Nur
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zweimal legt LaRoche dem Leser einen konkreten Beweggrund

vor:

-..daß ich diese Fürstin um so mehr fiebe, weil
das Andenken meines Vaters von ihr geehrt wird.
L 65

...ihre Seefe ist mir fremde, ganz fremde, ich
liebe sie nur weil sie die Schwester meines
Oheims war. L 56

Der Ausdruck "wir mußten sie aIle l-ieben" legt ilarüberhinãus

zeugnis von zwingenden Beweggründen ab, die jedoch nlcht
genannt werden. Eine andere Äußerung cler Sternheim läßt den

f,eser nur vermuten, daß eine Ähnlichkeit der Seelen eher

und leichter zur Liebe führt als and.ere, mehr praktische

Gründe:

Ihre Seele i-st mir fremde, ganz fremde, ich
liebe sie nu:r weí.I sie díe Schwester mei-nes
Oheims war. L 56

Wie die Gräfin findet auch die Sternheim die Bestäti-
gung ihrer inneren Größe oder ihrer Tugend in der Tatsache,

daß sie öfters von anderen Liebe empfängt:

Ich bin beliebt, meine Grundsâtze ziehen mir
Verehrung zu. L 226

...und was blej-bt meiner höchsten Einbildung
noch zu wünschen übrig, da ich mich in dieser
geringen Kleidung betrachtet sehe, und dì-ese
Gesinnungen alleine dem Ausdruck meines moraf-
ischen Charakters zu danken habe. L 22r¡



Die iìo.llenvertei Iung , die wir bei cler Gräfin beobach-

teten¡ wird nur f lücht-ig in der Sternheirì erwähnt;

fch fing auch an, eine ruhige und reizende Liebe
zu kosten, indem ich meine ganze iärtlichkeit
dem Fräulein von C. widmete. L 2o9

Die Sternheim nimnt an dieser Stelle eine m¿rnn l ich-aggre ss ive
Haltung ein, Sie übe¡nimrnt die fnitiative, währqnd das

Fräulein von C. diese Zuneigung mit passiver Líebe dankbar

enpfängt.

Eifersucht, wie sie in der Freundschaft zwischen Kron-

helm und Siegwart erschien, kennt das Verhättnj-s zwischen

der Sternhei.m und dem Fräulein von C. nicht. Die Sternheim

schreíbt Ernilía von ihrer Liebe zu Enma, doch ist bezeich-

nend, daß sie nur eine einzige wahre Freundin 
".rerke.rrrt54)

-- allen anderen fehlt die Fähígkeit, ihren Drang nach

Freundschaft zu befriedigen:

fch fiebe sie, aber mitten in einer zärtlichen
Umarmung empfinde ich, wieviel- mein llerz noch
zu wünschen hat. L 226

54) Diesès Verhä1tnis erinnert an clie Bemühungen
Schillers, die Erich Trunz .in dessen Verh¿,ilt_nis mit Körner
beobachtete, aIs SchilIer auch nìit cocthe ein freunclschaft-
liches Verhál-tnis anknüpfte: " - . .ab¡er Schiller wiederum
sorgte, daß Körner nicht in clen llintergruncl kam und ließihn unentwegt merken, daß er seinem Herzen arn nåchsten bÌieb."
Trüriz , S, 2l9,



Die freundsclìãfLlichc Liebe wird in Werther rÌur bei-

1áuf ig crwàhnt. Der lleld. betr:acht.et seine I'ähigkeit, die

Liebe ähnlich gesinnter Männer auf slclì zu richten, nicllt

Irìûlìr notwerìdicJerwelse als Beweise seiner eigenen 'Iugend:

..der Minister liebt mich seit langer Zeit.
JWG 66

...der craf von C...Liebt mich. JWG 8t,
. Ich danke deiner tiebe, lalilhelm, daß du das

Wort so aufgefangen hast. JWG Il7

Es ist schwer zu erkennen, ob im S+eg:Yart die f reund.-

schaftliche Llebe von irgend einem konkreten BeI,./eggrund

abhängt- Daß die Tugend eine RoÌle in der "Freundschaf,ts-

liebeÙ spielt, geht deutlich aus dem folgenden Beleg hervor,

s5 sie nun a,ber als Triebfeder dieser Beziehung qilt, ist

f rag-lich:

...urrd wen er einmal liebte, dem war sein Herz
nicht mehr abzuziehen, sein Freund müßte denn
lasterhaft geworden sein. JMM 21O

Als Berdeis .innerer Größe l-ebt die freunds chaftli che Liebe

im Sieghrart weiter. In diesem Roman sind es die einfachen,

idealisierten Bauern, die eine kindlich naive Liebe spenden

und mit tlieser besçheidenen Gabe die Tugencl derer belohnen,

die sích um ihr geistiges und materiel-l-es Wohl bemühen:
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Da haben mich die Leute so lieb und drücken mir
die Hand, und wünschen mir soviel Gutes, daß
ich vor Freuden schon im Himmel zu sein glaube.
J\M 22

Ðie rechtschaffene, wohftätige Frau HeId ist ebenso befiebt:

Sagen sies ihr nur, daß man sie im Dorf hier
recht lieb hat. JMM 843

Nachd:m Siegwart sein Gelübde abgelegt hat, empfängt auch

er diese hochbe$Jertete zuneigung:

Er war fleißig bei den Landleuten, bei denen er
außerordentlich beliebt war. JMM 1051

Eine d.ieser Bauernschaft in ihrer kindlich nàiven

Gesinnung ähnliche soziale Untergruppe ist die DienerschafL¡ '

äeren Verhältnis zu den höheren Ständen an das Verhältnis
der Klosterbrüder zu den Bauern erinnert. Auch sie belohnen

die an ihnen geübte Wohltätigkeit mit liebender Zuneigung:

Al-le Dienstboten dragen sich hinzu, den Brud.er
itrrer gnädigen Frau, die sie so sehr liebten,
zu sehen. JMM 966

Sie machten ihre Untertanen, und alle Leute um
sich her glück1ich, und. wurden zum Dank von
ihnen aufs zärtlichste geliet't- J¡,LY 1066

Die männlich aggressiven und weiblich passiven Rollen

in der liebenden Freundschaft sj-nd im Siegv/art besonders streng

verteilt:



Siegh¡art, der ihn so unaus sprechl- ích liebte,
fügte sich ganz i-n seine Laune. JMM

MiIIer ge.ht so weit, daß er Parallelen zwischen der freund-

schaftl-ichen Líebê und der Liebe zwischen Mann und Flcau

zieht:

Seine und Siegwarts Blicke begegneten sich ein
paar Mal, fuhren schnell zurück vrie der Blick
eines Liebenden. JMM l-8O

Sie l-ieben sich nun stärker' wie zwei Liebende
nach einer kurzen Trennung. JMM 2Oa

Antons freunds chaftli ch líebende Beziehungen konzen-

trieren sich, mÍt wenigen Ausnahmen, auf T,ehrer-und Pastor-

figuren:

Demohngeachtet lièbte er den Rektor... KPM t64

-..so angenehm war es ihm, daß sein I,ehrer es
nun selber wußte vrie sehr er ihn l-iebte. KPM 141

...wei1 er noch die Stunden seines alten Schreíb-
meisters zu gleicher Zeit besuchte, den er...so
aufrichtig liebte, daß er alles für ihn aufge-
opfert hätte. . . KPM 35

Antons Bereitwilligkeit, Autoritä ts figuren zu lieben,

geht besonders deutlich aus seiner "vorgefaßten" Liebe zu

Lobenstein hervor:

Er setzte sich endlich von demselben ein so
schönes Bild zusammen, daß er ihn schon im Vor-
aus liebte. KPI'1 46



Seine vorgefaßte, innige Liebe erlosch-..da ihn
die erste kalte, trockne, gebieterische l"liene
seines vermeinten i'ùohItháters ahnden ließ, daß
er nj-chls v/eiter, r^tie sein Lehr junge seyn werde.
KPM 43

2- Die Liebe im Familienkreis

Die Seltenheit de:: Iiebenden MuLter-Figur ist bei

cel"lert auf fal-lend. Liebe zwischen Mutter und Kind kommt

so gut wie nie zum Ausdruck. WohI wird erwähnt, daß die

cräfin e.in Kind. bêkam, doch erscheint dieses Kind nur noch

ei¡ einziges MaI im Laufe des Romans. Die Erziehung dieses

Kj-ndes bleibt ein Geheimnis, ob$rohf kein ll4angel an

fremden Kindern (Mädchen) ist , die die Grâfin zu sich

nimmt, um ihnen die Vorsätze der Vernunft und Tugend einzu-

f1ößen.

zwar spricht die Mutter MarÌanes und carfsons von

ihrer Liebe, doch in einem Ton, der dieser: mütterfichen

Zuneigung alle Kraft raubt:

Ich l¡in eure Mutter, und liebe euch, als rceine
Kinder; aber ich verabscheue euch, wenn ihr das
Band der Ehe dem Bande des BIuts vorzieht.
G 302

Die mütterliche Liebe der Sternheim richtet sich da-

gegen auf ein angenommenes Kind, und erweckt den Eindr:uck,

nur als Beweis für das tugendhafte Gemüt rrncl die christ-

l.iche Krar't der Vergebung geübt zu vrerden:
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Ich fühlte mein Unrecht, die unglückliche
Unsciìuld l-eiden zu machen; ich gelobte mir meinen
Wic1erwlllen zu unterdrücken und dem Kinde meines
Mörders Liebe zu erweisen. L 249

fhr eigenes Kind übergÍbt sie, in der Tradition ceIlerts,

dém Lord Rich zur Erziehung, während sie

,..aus den ärmeren Familien von Zeit zu Zeit ein
Paar Töchter zu sich nimmt und durch Beispiel
und liebhaftes Bezeugen die Liebe der Tugend und
der schönen Kenntnisse in sie flößt. L 279

Im Werther fehlt die Mutter-F.igur ebenfalfs, doch wird

sie hier von Lotte steLlvertretend übernonmen, d.eren

mütterliche LÍebe desto rührender ist, da sie Schwester und

nicht Mutter ist:

Du bists doch nicht Lottchen, wir haben dich
doch lieber. JWG 31

.-.und indem sie dem äItesten einen halben Weck.
gab, nahm sie das kleine auf und küßte es mit
al1er mütterlichen Liebe. JWG 25

Mill-er ver\Mendet die Liebe innerhafb der Famifie weit

häufiger aLs Gellert und LaRoche. Zwar erscheinen keine

Adoptivkinder mehr, weil das aufklârerische Er z i ehungs ideal.

nicht mehr zur celtung koÍunt, doch bLeibt die Figur der

líebenden Mutter v¡eiterhin abwesend.

Ebenso auffaÌlend wie die Abwesenheit der Mutter ist bei

GeLfert ist die .Anrvesenheit des Vaters. Der Vater des
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Grafen, Steefeys Vater und der Vater des Juden treten alle

als einflußreiche Persön li chke iten âuf- sie haben alle ein

enges Verhältnis zu ihren Söhnen (von Töchtern ist keine

Rede), Ðas Bild des fehrreichen Todes v¡ird nur von ster-

benden Vaterfiguren vertreten. Nirgends erhäft eine Mutter

die Gelegenheit, l-ehrreich zu sterben. Gellerts einzige

Erwähnung der Liebe innerhalb der Fam.ilie bezieht sich auf

das Vater-Sohn-Verhä1tni s :
,

Mein Sohn mußte in mir nicht so v/ohl seinen Vater
als seínen Freund lieben und verehren. G 258

In der Sternheim kommÈ auch die väterliche Liebe nicht zum

Ausdruck. Sie erschei-nt erst \^¿iede.r im siegwart:

. -.der alte Mann, der seine Tochter herzlich
Iiebte... JMM 373

Diese väterliche Liebe wird von den geli.ebten Kindern er-
wider b :

zwarb1iebichhier.aberdeIF].uchmeinesVaters
den ich liebe und ehre, der wird mich töten- JMM 624

Moritz ist von den untersuchhen Schriftstcllern der einzige,

dêr im Bezug auf die Lieb¡e die Eltern hãufig als e.ine Ein-

heit betrachLet, Zum ersten Mal" erscheint nun ein Verhältnis

zwischen Eftern und Kind, wo sich sonst die Liebe auf den



VaÈer alfeine konzentrierte. Allein, es lassen sich bei

den traurigen Verhältnissen Antons nur negative Beobachtungen

iil:er aLrwesende LieL¡e fes tste l-l-en:

In seiner f r'ühesten Jugend hatte er nie die
l,iebkosungen zärtlicher Eltern geschmeckt, nie
nach einer kleinen Mühe ihr belohnendes
Läche ln . KPI{ 9

Nach der ceburt des zweiten Sohnes beklaq't sích der Erzähler,

daß auf diesen

.,.nun vollends die wenigen Ueberreste väterlicher
und mütterlicher Líebe fíelen. KPM ÌO

Im Lâufe seiner Jugend ändert sich dieses Verhältnis ent-

scheidend, ohne daß deï Erzähler d.iese Veränderung psycho*

logtisch zwingend darsteflt, es seì denn Anton verwechs.ele

absichtlich den bescheidenen Stolz der ELtern über ihren

,scheinbar ertoigreichen Sohn mÍt elterlicher Liebe, um

sich eine Zuflucht für seine jugendliche Verzwej.flung zu

schaffen:

Was r¿¡ar natürlicher, d.a er von aller Welt ver-
lassen v¡ar, und sich nur noch in ihrer fäer Eltern I

Liebe und ihrem Zutrauen wiederfand. KPM 90 )

Seine Eltern mochten seyn, wie Èie wollten, sie
waren ihm doch die liebsten... KPM 229

' Liebe unter Geschwistern wird bei LaRoche voR der

Sternheinì und ihrem Bruder, dem Baron, geübt. Es -ist
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jedoch bezeichnend, claß sich dieses Verhältnis nicht auf

alte Geschlvister ausbreitet, Die Sternheim haL zum Beispiel

eine Schlvester, die ihr ke:lneswegs freundl.ich gesinnt ist.
Dieser Kontrast jedoch dient dazu, das ernpfindsame Verhält-

nis mit ihrem Bruder zu vertiefen:

Ich liebe dich rvie meín Leben. L 32

erklärt die Schwester ihrem Bruder, der Íhr versichert, daß

auch er

...sie zärtlich fiebte. L 27

ühnlich wie in der Sternheim entv¡ickelt sich ein empfind-

sames Bruder-S chwes ter-Verhä ltnis i-m Siegwart zv,zischen

Therese und Siegwart. Auch hier vertieft Mifler das

Verhältnis, indem er es in scharfen Kontrast mit Theresens

Verhä1tnis zu ihren and.eren Brüdern ste11t, die anscheinend

nicht s/ie Siegwart zur Empfindsamkeit neigen:

Díe Reden seine.r Schwester gingen ihm tief ins
Herz, wei1 sie wahr waren, und er sie von llerzen
liebte. JMM 142

Je mehr sich die Seele ihres Bruders entwì_ckelte,
desto mehr ges/ann sie j-hn lieb, und \^/ar ganz
seine Vertraute. JMM 116

Auffal-lend ist bei diesen Belegen, daß Therese ihren

Bruder eigentlich nicht l-iebt, sondern ihn "Ìieb hat".
Dieser Unterschied zu ihrem Brucler, der sie , ]äßt



sich nur vom Standpunkt einer vorsicìrt igen Zurückhaltung

des Erzählers erklären. Miller vertritt anscheinend die

Haltung, daß sích die "Lieh¡e" eines Mädchens in diesem

Verháftnis nj-cht schickt, und etwas abgetönt werden muß:

Ach du weißt nicht wie
Bruder. JMM l^29

Nach dem Papa hab ich
Weft so Lieb wie dich.

ich dich so lieb habe,

keinen Menschen auf der
JMM 141

Die Frage nach der Spontaneität der Liebe muß mit einiger
Vorsicht beante/ortet werd.en. Zweifelfos hat die Liebe

irrationafe Eigenschaften. Sie zerstört das eheliche Glück

und schließ]ich das Leben Marianens und Carl-sons, treibt

Dèrby zur Entführung der Sternheim und fäßt Mariane und

Siegwarlt afs rrMärtyrer der Liebe" sterben, Doch enthalten

die untersuchLen Romane eine noch weit größere Anzahl von

Beìspielen von vernünftiger, ruhiger und tugendhafter Liebe,

die von d.em Verdienst der geliebten Person abzuhängen

scheint. Zweifeflos versuchen wenigstens cellert und

LaRoche díe Liebe in zwei separâte Begriffe zu spalten.

Oberf lächl-ich betrachtet, scheint ihnen dieser Versuch ge-

lungen zu sein. fmmer i¡ríeder spricht der t{el-d von einer

Liebe, die nur die Tugend oder EmpfindsaÍl]çeit der geÌiebten

Person a1s Ursache anerkennt. Kurz, der HeId erk.ennt die

Tugend eines Mitmenschen und teil-t die Liebe als Belohnung

für diese Eigens.chaf t aus. Jedoch ist bei genauer Untersuchung
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dieser Beweggründe nicht abzustreiten, daß solche üußerungen

über den Ursprung der Liebe häufig rückbLickend gemacht

werden. Man erkennt afso den tugendhaften Beweggrund in

der Liêbe nur, nachdem sie spontan entstand.en ist. Grund-

sätzLich ist daher die Liebe ein einheitlich spontanes

Gefüh1. Die Formen der Liebe unterscheiden sich nur darin,

daß díe eine sich ohne den einschränkenden Ei.nfluß der

Vernunft weiterenthri ckelt , während sÍch die and.ere von

Anfang an die Regeln der vernünftigen zurückhaltung aufer-

legt. Bei Miller fehlt sogar noch dieser aus der AufkLärung

s tamrnende Qptimisnus. Seine Helden glauben nicht mehr

ernstlich an die Fähigkeit der Vernunft, den Schicksalsweg

des Helden zu beinflußen. Die Liebe scheint sich nun

eigenmächtig zu entwickel-n und drängt. zum clück oder zum

Unglück der Liebenden. .Teder Versuch, sie mit der Vernunft

zu kontroll-ieren, ist schon im voraus zur Erfo lgrlosigkei t

verd.ajunt.
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D. SPONTANE ZUNEIGUNG: ZÄRTLICHKETT, LEIDENSCITAFT

Es ist für dj-e zeitspanne 1750 - I19O gewiß bezeich-

nend, d.aß d.as rein spontane Gefühf nur selten j-n Erschei-

nung trj-tt. zvlar wiesen wir schon bei der Freundschaft und

der Liebe auf die wachsende Spontaneität hin, doch konnten

wir den besti¡nenden Einfluß der gesellschaftlichen Forderungien von

Vermrnft und Tugend nictrt übergehen. Solange diese Voraussetzungen

bei der EhtstehLng des Gefiihls in Betïacht gezogen wurden, äußerte

sich díe Zr:neigi:ng bei zwischenrenschtichen Beziehungen in einer ver-

Ïriltnisrtißig rationalen r:nd kontrolfierten l,feise. Nur die z¿irtlich-

keít und die Leidenscrhaft weisen keine Spu.ren dieser zurückhaltung

aut .

I. Die zärtlichkeit

Das zärtl,iche Gefühl- nimmt eine sonderbare Stellung im

Rahmen d.er Zuneigung ein. Es ist wohl ein spc,ntanes und

irrational-es Gefüh1; weil es keíneswegs durch eine bewußte

Entschej-dung ins Leben gerufen werden kann, cloch erscheint

es wiederum häufig im Zusammenhang mit anderen Gefüh1en,

vor allern mit Freundschaft und Liebe. Steht das Gefühl der

zärttrichkeit alleine da, ist es al-s ein untrestimmtes doch

alf-umfassendes Gefüh] empfi.ndsamer Zuneigung anzusehen.
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Im Zusammenhang mit Liebe und Freundschaft J-egítimierL und

vertieft es das Verhåiltnis und befreit diesefben von dem

Verdacht, nur Ausdruck ej"ner gesellschaftlichen Konvention

zu sein.

GelÌert paart den Begriff der zärtfichkeit nur selten

mit anderen Begriffen der Zuneigung. Doch ergänzt er

dadurch seine Behandlung der Liebe und der Ehe, daß er auf

ihr Verhä1tnis zur zärtlichkeit hinr^/eist:

Ist es möglich, wer_den Sie durch meine Zártlich-
keit beleidiget? fdi" r,i.t " des Grafen zur
GräfinJ G 250

Und wir tebten auf unserem Landgute so ruhig
und zärtllch, als jemafs, G 27O

...und blieben ein ganzes Jahr, und längen, bey
d.iesen zärtlichen Eheleuten, G 293

Und ich eilte zu unserm zärtfichen Paare, um zu
sehen,. ob sie angekléidet wären. fsteetey und
AmalieJ c 431

Da die zärtlichkeit am häufigsten in der Ehe erscheint, wo

d.er teser sie vermutlich am wenigsten er\,¡artet, 1äßt

Gelle¡:t die Gräfin dem Leser versichern, daß sie hier von

keinem unerreich]¡aren f d,eale spreche:

Es ist wahr, eine beständige und sich stets
gleiche Zärtlichkeit ist in de¡: Ehe nicht
möglich. G 289

Im cegensat z zu dern verhâltnismäßig undeutlichen Wesen

der Zärtfichkeit ist es erstatrnlich, wle deutlich diese
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Zuneigung clen Helden des Romans erscheint- Sie Iäßt sich

aus clen Augen oder der Miene ablesen:

...aIlein ein Blick in seine redlichen und zärtfi.chen
Augen... G 42I

..,Augen, die sich schämen zu schlienen, daß sie der
Verräther von ej.nem sehr zärtlichen llerzen seyn
sollten. G 292

Wir sahen in seinem zerstreuten und ausgezäh::ten
Gesichte noch Spuren genug von einer angenehmen
Bildung und einem zärtlichen Herzen. G 43o

Der Hinweis der letzten zwei Belege, die Zärtlichkeit sei

eine Eigenschaft des Herzen, ergibt einen vteiteren Beweis

für die grunclsätzliche SpontaneÍtät dieser Zuneigung. Die

ZärtlichkeiÈ ist also ein Gefühl, das man im kleineren oder

größeren Maße ta priori t besitzt - eine Charak Lereigens chafÈ

fast und der Empfindsamkeit oder Sensibilität verwandt-

Die Gesichtsbildung kann schon dj.e Neigung verraten, die

sich in Liebe, Ehe, Freundschaft u. a. über den Empfänger

dieser Zuneigungen ausgießt.

In der Sternheim ist die Zärtlichkeit wiederum als

Bestandteil. der L.iebe vertreten:

Die Bemühung, dich anderen zu entreißen vermindert
meine Zärtlichkeit. L II9
.. .ei.ne vieldenkende männlich Zärtlichkeit wâr in
seinem Gesichte, als er mich betrachtete und meine
Hände an seine Brust drückte. L 236

Wiederum 1äßt sich im zweiten Beleg die zärtl.iche Gesinnung
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aus dem Gesicht ablésen.

Der schon oben (S-12() ) berührte bildencle Eínfluß der

Liebe äußert sich auch hier bei Derby, der zu Empfindungen

"wahrer Zärtfichkeit" bewegt vri rd:

Ich kniete bei ihr mit einer wahren Bewegung von
Zärtlichkeit. t 163

Ich fühlte eine mir unbekannte Zärtlichkeit und
sprach ihr ¡4ut zu- L 164

ïn diesem Roman, noch sichtbarer als in der Gräfin,

erscheint die Zärtlichkeit als ein grundsätzfich spontanes

Gefüh1, das ein Bestandteil der empfindsamen Persönlichkeit
ist und daher sich nach Belieben auf die verschiedensten

Gegenstände richten k ann:

Meine liebenswürd.ige Witvre, Frau von C hat eine
schöne Seele voll zärt11cher Empfindungen. L 2I5

Tch sah die Zärtlichkeit meiner Muhme niemals so
in tsewegung als be.i Erzählung einer edlen, groß-
mütigen Handlung. L 94

Zähl.en sie auf meine mütterliche Zärtlichkeit,
solange sie sie genießen mögen.. L 23I

Wie anpassungsfähig die Zärtlichkeit eigentlich ist,
wj-rd . in dem f olgenden Zitat deutl-ich, \,/o eine Fülle einpf ind-
samer Bestandteile die ZärtLichkeit erregt:

Mit wievÍel ZärtÌichkeit rìnd. Bewegung heftete ich
meine Blicke auf d.ies alles. lvorËereitungen zu
einem ländlichen Fest-ì L 160
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Ihrer s elbs tbeobachtenden Haltung entsprechend, die

sich äuch schon bei anderen Formen d.er Zuneigung äußerte,

erkennt die Sternheim die Zärtlichkeit in ihrer persön-

lichen Haltung:

Ich roag zärtl-ich, od.er gerührt ausgesehen hatren,
der Ton meiner Stimme stirünte zu diesen Zügen.
L loo

...meine schüchterne und sanfte zärtlichkeit ist
auch die richtige Antwort nicht, die ich seiner
heftigen Liebe entgegensetze. L I77

Miller $/eicht von der bisherigen Tradition nicht ab,

indem auch er die L,iebe und Ehe als Schauplatz der Zärtlich-
keit darstellt. Bei ihm ist vor aflem der "zärtl-iche
BlickÍ wichtig, der die !rzärtlichen Ges j,chtszüge'" der

vorhergehenclen Romane ergänzt :

Ich tanze mit Herrn Siegwart sagte sie, sah ihn
zärtlich an, und drückte ihm die Hand. JM.ùf 675

Ðr nahm sie bei der Hancì und blickte sie
zärtlich an. JMM 1011

Seiner Frau. -,begegnete er von dem Augenblick an
.,.mit r,¡ahrer e.helicher Zärtlichkeit. JMM 64

Sie und ihr Kronhelm empfanden nun das Gfück der
Zärtfichkeit zehnfach mehr als vorher, ehe. das
Unglück der Trennung sie bedroht hatte. JMM 984

Es wurde auch oben schon erlrähnt. (S. 87) , daß Milfer
sich auf einen Wirkungskreis der Zuneigung konzentrierte,
der von anderen Schriftstellern bisher nur f lüchf-ig
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berührt wur:de -- und zv¡ar clen Fa.ailienkreis. Den Erwar-

trmgen des Lesers entsprechend, ist Zärtlichkeit ein ínte-
graler Bestandteil der Zuneigung im Familienkreis:

...er ging auf sein Zirnmer, brach in einen Strom
von Tränen aus, über seines Vaters Zärtlichkeit
und gütige Gesinnungen. [vater/sohnl JMM 161

Seiner Zärtlichkeit und kindlichen Liebe macht
das sehr viel Ehre. lSohn,/Vater..j JMM 5o3

Salome hatte sich in vielen Stücken geändert und
tat jetzt ü/eit zärtlicher gegen. ihren Bruder
al-s ehemal-s, :schwes ter/Bruder I JMM 966

Die Frau sah sich kaum j-n Sicherheit, so verwandelte
sich ihre gekrànkte und mütterliche. Zärtlichkeit
in Wut. I ltut ter,/xinder] JMM 260

Der Eifer, jede Form der Zuneigung durch die Zärtlich-

keiÈ zu vertiefen, l-öst die begrifflichen Grenzen der

ZärÈlichkej-t auf, und hat ein so verschwonÍmenes Gefäh1 der

Zuneigung zur Folge, daß MiI.l-er sich genötigt sieht, dessen

Eigenschaften durch \"¡eitere Acljektive wie " ur-rbeschreiblich"

zu bestät.igen:

Hier sah sie ihn mit einenr. unbes chreil: li ch
zärtl-ichen l31ick, an. Jtþ4 629

Seine Zärtlichkeit gegen mich .ist- unbeschr:eib-
li ch . Jl'r'vt I 1I

Miller versucht rìurch Sprachloslgkeit und empfindsame

Tränen díe Zärtli-chkeit weiter zu interrsiviercnt

...und konnte vor Bev'¡egung und ZärÈLichkeit nicht
sprechen. J¡'tru 609
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Mariane lag in seinem Arm und weinte vor
zártlichkeit. JMM 846

Das häufige Vorkommen d.er ZZirtlj.chkeit soll
jedoch nicht zu der Schlußfolgerung vel:Ieiten, dieses

Gefühl sei ein cemeingut der Gesellschaft des sp¿iten acht-
zehnten Jahrhunderts. Viefmehr macht Miller darauf

aufmerksam, daß diese " zJrtliche Lieb'e" eher auf dem Lande

als in der Stadt anzutreffen sei. Zrrtlichkeit ist also

nur im empfinds am-naiven Gesellschaftskreis zu f ind.en und

ist der altrgemeinen cesellschaft fremd:

Man wird seften in der Stadt, wo sich die Men-
schen gewöhnlich aufgeklärter und l¡esser dünken,
als díe Landteute, ein paar finden, daß sich mii.
der reinen, unverfäIschten Zärtlichkeit, mit der
Treue und Festigkeit 1iebt, wie unser pãrchen.
.JMM B 5

Die Zãrtlichkeit isL ebenfalls ein untrennbarer

Bestandteil- der freund s chaftf i chen zuneigung im Siegwart.

Freunde unterhaften sích zärtfich, neirmen zärtlich vonein-

ander Abschj-ed, und denken zärtlich anei-nander. Auch in
diesem Begrif f der Zuneigung dringt Mi llers Neigung r,\¡íeder

in den Vondergrund, bewußt Pal:alfelen zvrischen Freundschaft

und Liebe zu ziehen- Die beiden folgenden Belege, deren

erst.er sj,ch auf die Freundschaft, der zweite auf dj,e Liebe

bezieht, ver ans chau li chen cliese ambir¡alente Haltung:
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..,er sah seinen Freund Kronhehì mit unaussprech-
l-icher z.irtlichkeit an' JMM 602

.. .hier sah sie ihn mit einem unbes ch reil¡ li ch
zärtlichen Blick an' JMM 629

zusalnl1ìenfassendkanngesagtwerclen,daßdieZärtlich-

keit weniger ein spontanes Gefühl ist' vielmehr Gefühlen

wie LieL¡e uncl Freundschaft das I'üesen eigens'tändiger

Spontaneität verleiht' Doch daß diese Neigung' z\r zärtlich-

keiÈ grundsätzlich spontan entsteht' daran besteht kein

Zweifef. Man liest dem Helden die zärtlichkeit von den

Augen eib oder glaubrt sie in seinem Herzen zu êrkennen'

1I. Die Leidensqhaft

Neben der spontanen Zärtfichkeit ist die Leidenschaft

daseinzigereinirrationaleGefühlderzuneigung,dasin

den untersuchten Romanen erscheint' während die zärtlichkeit

ein verhältnismäßig schwaches Gefühl ist und sich über den

ganzen Bereich der zuneigung ausbreitet' hat die Leidenschaft

eine gestaltsamere Wirkung, die sich hauptsächlich auf eine

Liebe konzentriert' die sich völlig von VernunfÈ und gese11-

schaftticher Konvention gelöst hat' Die Leidenschaft steht

überwiegend im Zusammenhang mit gewaltsanen Regungen des

Liebesgefühls und wird aus diesem Grunde nur von vlerther

bedingungslos positiv betrachtet'
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GelIert behandel.t nur die tragische L.iebe Marianens

und Carlso¡rs unter dem Aspekt der Leidenschaft- Ihrer

Liebe liegt keine vernünfÈige Entscheidung zugrunde, und

in cler: Abwesenheit jeder geseltschaftlj,chen zurückhaltung

verwande.It sie sich in eine unbändige Leidenschaft, (trie

drei Opfer fordert, ehe sie sich wieder beruhigt. Tst der

Leidenschaft einmal- Zugang gestattet, zerstört sie nichÈ

unbedíngt d.ie Vernunft des Helden, jedoch hat sie die

EiEenschaft, seine vernünftige Urteil-skraft zu behinclern.

Die Vernunft dient in der Gräfin als Wegweiser, der dem

Helden den sicheren Weg durch einê moralische Wildnis

zeigt. VerLiert der HeId seine Vernunft, verlrrt er sich

'und muß seelisch, \tenn nicht gar körperlich scheitern:

Er hörte die Stimme der Leidenschaften, un den
BefehÌ der Religion nicht zu hören. G 3Of

Was sieht nicht unsere vernunft, v¡ie viel sieht sic
nicht, rvenn unsere Leidenschaften stille und entkráftet
sind. c 3og

LaRoche befaßt sich nicht nur mit cler gefährlichen

Gewalt der Lei-denschaf t,, sondern sie versucht darüberhinaus,

ein moralisches l\ierturteil üb.er das Wesen dieses Gefühls zu

fállen. Die Leidenschaft, rvie sie Gellert kennt, ber\tertèt

sie negativ, doch sieht sie anschej-nend nicht ein, v¡arum

die Gewatt dieses Gefühls nur negative lv'lrkungen erzielen

soll. In dem Begriff der "guten Leidenschaft" e-rkennt s-i,e
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den Gegenpol dieser Ge¡ralt:

Ihr Ilerz kann keine böse Leidenschaft nähren.
L 35

O möchte doch dieses Übermaß eine: guten
Leiclenschaft der einzige Fehler meiner
künftigen Jahre sein. L 2l-5

ïnteressant ist es, in dem fetzten Beleg zu bemerken, daß

die Gewalt, und das Triebhafte, das auch hier noch mit den

Leidenschaften verbund.en ist, sich ín diesem Falle auf die

Wohltätigkeit bezieht" Die Kraft der Leidenschaft, die bei

Gel-lert zur Auflösung der gese l- Ìs chaft lichen Ordnung neigt,
kann in der Auffassung der LaRoche nach der Verbesserung

ges e lls cha f t li ch e.r Zustände s treben.

Auf der Seite der bösen Leidenschaften stehen zuerst

die außerehelichen Absichten des Fürsten, dessen Vorhaben

es ist, die Ster:nheim zu verführen:

liomit habe ich es verd.ient, daß sie meine Ehre,
und meinen guten Namen zum Opfer der verhaßten
Leidenschaft des FüLsten machten- L 155

Sie fliehe an der Hand eines edelmütigen und
würdi-gen Gemahls vor den Verfolgungen seinêr
Verhaßten und entehrend.en Leidens'chaft. L 169

Neben der Leidenschaft des Fürsten steht die Leiden-

schaft Derbys, die clie Sternheim als solche zv¡ar nicht so

deutlich erkennt und die ihr nicht so verh¿ìßt ist, aber

d.och, gerade rveil Derby Trciger des GefühLs ist-, zweifelJ-.os
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negativ bewertet ist" Diese auf ein sinnfiches Verh,iltnis

zielencle Leidenschaft ist ihrem Vorhaben entsprechend

öfter mit Begriffen der GewaIt und des Feuers geschifdert:

...noch nicht kirre genug um das Feuer meiner
Leidenschaft in der Nähe zu sehen. L 1O5

l'lelne Leiclenschaft kostete mich herkulische
Mühe, sie im Züge] zu halten. L 116

.,.und dennoch dauerte meine Leidenschaft in
ihrer ganzen St¿irke fort. L I23

Die weiblich-zärtliche Sternhe.im schreckt vor dem Anbfick

dieser gewaltigen Sinnlichkeit zurück:

. . . a-ber mit e.iner Stiinr-ne und Blicken so voll
LeÍdenschaft, daß mir bange und übel wurde.
L 148

l,lerkwürcligerwei se greíft LaRoche sogar in der Behandlung

der Liebe auf die "gute" Lej,denschaft zurü.ck" Um Lord Ri.ch

nicht als vö11ig bluttoses Wesen darzustellen, täßt sie
auch ihn eine Ii.ebende 'Leidenschaft' bekennen:

Betrügt dich deine lr,ora ni.frj Leidenschaft
ni cht wie die meiniiJe jscymour.i -¿ L 2't t.

Wie die sÍnnliche Leidenschaft zum moralisclìen Verclerben

cles Ilefden drüngt, zielt die tugendhafte Leidenschaft auf

ein platonisches Verhi.iltnis.

r''hnlich verh,'ilt es sich auch nìit. dem Fl:'rulein von

Sternheim, dessen Lej-denschaf L zu Seyrnour von Derby erkannt
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v;ird.:

Seymour für r¿efchen allein sie die zä¡tliche
Leidenschaft nâhrte. L 186

Das Adjektiv "z¿irtlich" hebt hier jede Verbindung mit der

sinnfi ch-gewa.ltsamen Leidenschaft auf. So hat sogar die

tugendhafte, r^reib f i ch- zärt li che Heldin die Fähigkeit, eine

"gute" Leidenschaft zu nähren.

Goethe beschreibt eine Leidenscl'ìaf t, die sich scharf

von den bisher besprochenen Begriffen untersche.idet,

Werther erkennt ihre gefãhrlichen, zerstörenden Eigenschaften,

ohne sich vor ihren Wirkungen zu fürchten oder sie ablehnend

zu be$¡erten, Vielmehr bejaht er das írrationale und

unkontro Il ierbare Wesen des Ge.fühls;

. . .v¡ej-1 ein ¡4ensch, d.en seine teidenscìraf ten
hinreißen, alle Besinnung.skraf,t verliert und
als ein Trunkener, als ein Wahnsinniger
angesehen wird-..Ich l¡in mehr' als einrûal
trunl(en gewesen, und. meine Leidenschâften
waren nie weit vom Wahnsinn, und beides reut
mich nicirt...w:ie man al-Ie außerordentli chen
Menschen von jeher für Trunkene und llahnsinnige
auss chre-ien rnufjte. JWG 56

Der Versuch, wenigstens einen Teil der Leidenschaft

der Vernunft unterzuordnen (wi e etwa bei LaRoche), wird von

I^lerther entschiederr abgelehnt :

Mein Freund, rief ich aus, rìer Mensch ist Mensch,
und das bischen Verstand das einer hahren mag,
kommt wenig oder nicht in Anschlag, wenn Leiclen-
schaf t i,rütet, und díe Grenzen cler }lenscheit
einen drtingen. JtnG (,2
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In ihren milderen "1\ußerungen hat die Leiclenschaft eine

verwirrend, benebelnde Wirkung -- ähn11ch wie "rler Taumel

der Liebe" im Sieg.warL!

...als er hereíntrat, rief sie ihm mit einer:
Art von le idenschaftlicher Verr,virrung entgegen.
JWG L24

...daß d.ie Leidenschaft zu sei-ner Hausfrau
sich in ihm täglich vermehrt, daß er zuletzt
nicht gewußt habe, vras er tue. JWc 9_1

Nicht inrmer ist die Leidenschaft so gedämpft. Weit

häufiger wütet. sie mit einer cewal-t, die den seelischen

Frieden des Ergriffenen zerstört und ihn bis an den Rand

des Wahnsinns treibt:

Was soII diese tobende, endlose Leidenschaft.
JVíG 67

...k¡is endfich eine wachsende Leidenschaft ihn
al1er ruhigen Sj,nneskraft berauhJt, und ihn
zu Grunde richtet. JI,Ìc 6I

..,und eine Leidenschaft zu l]r¡r, die er nährte,
verbarg, entdecktè und lvorüber er aus dem Dienstgeschickt wurde, hat ihn rasend gemacht. JWG 106

Mi1ler behandelt die Leí<lenschaft afs einen verhättn,is-
mäßig abstrakten Begriff, vor dessen gefährlichel: cewaft er

den Leser \^¡ohl wat:nt, ohne jedoch konkrete Beisp.iele davon

zu liefern. Es wird vom einzelnén llefden ervlartet, daß er
den Versuch macht, die Leiclenschaft zu bekämpfen, die auch

hj-er im engen Zusammenhang mit der Liebe steht, nur ist es
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k1ar, daß sie sich in der Praxis erst ausv.¿üten muß, ehe sie

sich wieder legt. Die bewußte Befriecligung der icidenschait
rrird aber doch ents chieden negativ hlerrertet '.

. ,.und. v¡ieviel ich mit mir sefbst und meinen
Leidenschafterì zu kämpfen hatte. J Iq f9

Ivlöcht es doch jeder zu so guten Absichten...
und nicht...zur Befriedigung seiner Leidenschaften
anwenden. JMM 82-

Jede Leidenschaft, gJ-aubt man, müsse diesen Körper
gleich zertrümmern, aber in der Jug-*nd kann der
Körper \^¡eit mehr ertragen als im Al.ter. JMM IO32

AIs uneingeschränkt irrationales und absofut spontanes

Gefühl steht die Leidenschaft allein inì gesamten Spektrum

der Zuneigungsgefühle. Im mancher Hinsicht vertritt die

Leidenschaft die Form der Liebe, die Gellert- und LaRoche

von der kontro] Lierbaren Liebe zu trennen suchten, eine

tiebe also, die die Regeln rLer Vernunft nicht kennt und den

so ergriffenen Helden seelisch und körpertich zerstört.

Obwohl LaRoche zr\rar von guten und bösen Leidenschaften

spricht, hebt sie damit begrifflich das wi-l-lkürliche und

eigenmáchtigé wesen der LeidenschafL nicht auf. Sie sieht

lediglich nicht ein. warum die Gewalt dieses Gefüh1s nicht

der Förderung des Guten nutzbar gernacht lverd.en könne.
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E RGEBN I SSE

Es war die Auf gahJe dieser These in <Ìen Begriffen der

Zuneigung einiger ausgesuchter Romane der zunehmenden

Subjektivierung auf d.ieser Gefühlsebene zu folgen. Die

Ergebnisse best¿itigen den in der Li te raturfors chung bekannten

Einfluß der Enpfinclsamkeit auf die Prosa in der zweiten

H:ilf te des achtzehnten Jahrhunderts. Das Gefüh1 vertieft

sich, und wird imnÌe r subjektiver empfunden und geschildert-

Doch überras chenderwei se hat die wachsende Sub j el< tivierung

nicht eine Zunahme der Spontaneítät bewirkt- Empfindung

un cl. Ausdruck der Zuneigung bleiben im allgemeinen kontrolfier-

bar und manipuJ-ierbar. Lediglich die steuernden Kr¿ifte und

EÍnflüsse haben sich verlagert: w¿ihrend die Gefühle im

aufkl ¿ireri schen Roman vor al-lem von oÌ: j ektivierbaren

ge se 1 I s ch af t I i che n Normen und Konventionen eingeschr¡inkE

werclen (am deutlíchsten bei Getlert), folgt der HeId im

subjektivistischen Roman dem zwang der elgenen Persönlichkeit

und dem durch stündige Sefbstanalyse geforderten z$/anghaften

Wunsch nach Selbstbest,itigung. Die steigende Selbstbeobach-

tung des Hètden neigt nur dazu, das Gefäh1 in ein Mittel

zum eigenen zvleck zu verwandeln. Man ver:sucht empfindsam zu

fühlen, um die Genugtuung zu genießen, die aus dem Behtußtsein

entsteht, so fühlen zu können oder als so fühlencl von anderen

betrachtet zu v¡erden, Die Zwe ckbe zoge¡rhe i t der Gefühle bleil:t
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erhalten, \"/ircì jedoch individualisiert, psychoÌogiisch

bevrußter. So ist es zwar zunlichst überraschend, letztlich
jedoch logÍsch, daß das Verhalten z, B. der ge.llertschen

Helden oft marionettenhaft wirkt, daß jedoch erst und gerade

I^lerther und Anton Reiser schließ1ich ihre Mar.ionettensituation

kl-ar erkennen und aussprechen.

Die Überg:inge sind fließend und vollziehen sich, Lìei

den einzelnen zune igungsgefüh 1en (von der Dankbarkeit bis

zur Leidenschaft) wíe bei den eÍnze.lnen Autoren, auf

verschiedene hTeise.

Die Gefühtre der Dankbarkeit, der Achtung und cles

Mitfeids sind stark von geseffschaftfichen Konventionen

bestirûnt. Sie können in der Regel naci't Belieben und Ver-

dienst erzeugt und verteilt Ì^Terden - Jedoch auch h.ier, wo es

mehr auf äußere Haltung als auf innere Regung des Gefühls

ankomrnt, haL die Spontaneitlit einen bescheidenen, doch

sichtbaren Anteil. Der Anteil des spontanen Gefühls an der

Dankbarkeit ist besonders bei den niederen Stilnden, $,/ie z. B-

den Bauern deutlich sichtbar. Dj,ese St"inde haben wenig

Ursache, sich um Form und l(onvention zu bemühen, also

ergießt sich das reine Gefühl öfters in j.hren spontanen'

ungebildeten ,\ußerungen als be j- den höhercn Strnden:

Der rei.tende Bedicnte erz;ìhlte uns dann die
Freude der armen Leute uncì den Dank, den sie
uns nachriefen, L 77
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Er sah l-auter Hilfsbedürftige vor sich, sah schon
ihre Trl"Lnen rinnen, hörte schon den Dank von Lippen
erschallen. die er Gott und Jesum hatte anrufen
lernen. JMM 5l'

Auch die Achtung tjßt sich anscheinend wie eine v¡oh1t¿ltige

Medizin einfÌößen:

Denn ich will durch gute Worte und Achtung den
Mann an sein Haus und seine Familie gewöhnen,
und dann einige Tage die Stelle der Mutter und
wied.er einige die Stelle der Jungfer Lene bekleiden
uncl daneben die Herzen der Kínder zu guten
Neigungen zu lenken und ihre F:ihigkeiten aus-
findig zu machen suchen, um sie mit der zeit nach
ihrem besten Geschicke anzuL¡auen. L 2oI

Die Paters }legegneten dem jungen Siegwart mit
besonderer Aehtung, um ihn immer noch mehr fürs
Kloster ei-nzunehmen. JI{M 40

Wiederum wechselt die konventionelfe Hattung hin und wieder

mit zügen eÍner spontaneren Form der Zuneigung ab:

Die Achtung für die guten Neigllngen meines Herzens
afJein rührt rnich, weil ich es für ein zeichen einer
gleichgestiÍìrnten Seele und der r''¡ahren' dauerhaften
Liebe halte. L 153

Beim Mitteid .vermehren sich Hinvùeise auf spontane

Cefühlsregunqen:

...sein Herz sei weicher und mitleidiger geworden" '
JMM 438

Sie fühf te tiefes, inr.riges ¡4i tle id mit ihm' dieses
lehrt die Liebre. J¡lIU 491
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Trotz cler v/enigen hier zitierten Ausnahmen, die Ànspruch

auf Spontaneit¿it- im Gefühl erheben, ist das Gefühl der

gesellschaftlichen Konvention in der Regel weniger ein

Gefühl als eine erlernte Einstetlung oder Geste, die man

mit traditionellen Ge fühlsbegri f fen benennt' Nur selten

ist eine echte spontane l\ußerung dahinter zu erkennen' Man

ist normalerweise auf Form und Konvention bedacht ' Man

möchte clankbar, achtungsvolf oaer mitleidig el:scheinen' weil

es die Umstände verlangen.

Schon die Untertitel im Kapitel des Gefühls der Freund-

schaft zeugen von dern weiterhin geringen AnteiI dieses

Begriffs am spontanen Gefühl . Wägt- der Held die tugendhaften

und empfindsaneh Eigenschaften seines Mitmenschen behutsam

ab, ehe er sich entscheidet, ob clieser sich zur Freund-

schaft eignet, stellt er mit seiner überlegten Entscheidung

die grundsätzliche Spontaneität seines Gefühls in !'rage:

Er hatte auch sonst so viel Gutes an sich, und war
so gesittet und tugenclhaf t, daß unsre vier Jünglinge
sehr bald Freunde wurden. JMM 600

Die erstauntiche Fähigkeit des HeIden,

vor der eigentlichen Bekanntschaft zu

diese Beobachtung zu bestätigen:

Steeley griìßt Euch taìlselldmal und
Freund. al,s der meinige. G 343

Freundschaften noch

schlicßen, s chei nt'

ist so sehr: euer



180

Betrachtet man diese Fähigkeit jedoch etvras näher, erkennt

man gerade hier einen e.rsten Schritt zur Spontaneität in

der Frc undsch af L:

Wenn ich bei ihr r^räre, so würden wir gewiß gute
Freundinn.en, ich sehs ihren Augen an. JMM 315

Ðie traditionellen Voraussetzungen zur Freundschaft sind hier

so verschwommen, daß schon ein empfindsamer Blick spontane

Reaktionen auslösen kann.

Den praktischen Nutzen und die seelische Bereicherung,

die die Helden aus freunds chaftfi chem Gefühl ziehen, stellt

jedoch die grundsätzliche Spontaneität des cefühfs weiterhin

in Frage. Die vom eigenen Freunds chaftsgefüh I oder der

Freundschaft des Mitmenschen genáhrte Selbstgefä 1l igkeit

erregt den nicht unbegründeten Verdacht, der IIeld bemühe

sich, die Freundschaft bewußt zu erzeugen, um diese Eigen-

Iiebe zu befriedigen:

Die Freundschaft clie ich dem Sterbenden errnries.
brachte mir die Liebe von sechs anderen Schweden
zuwege.... c 338

Meine reiche Frau HilÌs laß ích durch meinen Umgang
und meine Unterreclungen das GIück der Freundschaft
und der Kenntnisse genießen. L I92

Er gewann die Väter, die so vieLer Freundschaft
fähig waren, nur um so mehr lieb und v¡ünschte sich,
nur auch recht bald dieser Freundschaft wert zu
rverden. JMM 49

fst jedoch clie Freundschaft entstanden, sind vrenigstens im
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Siegwart Belege zu finden, in denen die Ileziehungen unter

Freunden. von spontanen ?iußerungerl des freundschaftlichen

Gefühls charak tel: i s iert sind:

Dieser sah seinen I'reund und Lehrer noch einmal an,
drückte ihm mit unausspr:echlicher Empfindung die Hand'
und ging mit siegwart sche/eigend vreg. JMM 475

Wenn ich ihn lang ansah, ward sein Herz auf einmal-
weich, und ein un\¡/i de rs tehl i cher TrieL' zog ihn in
die Arme seines Freundes. JMM 2OB

Mit der Ausnahme vereinzelter Spuren eingeschränkter

Spontaneität unterscheidet sich die Freundschaft nur insofern

vom cefühl der gesellsch.,ftlichen Konvention, afs sich hier

die Zuneigung auf intimere Kreise der zwis chenmen sch l-i chen

Beziehungen verlagert hat' Man ist \,teiterhin auf die

Einhal-tung äußerer Form bedacht, man benutzt das Gefühl

weiterhin als Mittel zur Bestätigung des Eigenwertes und

schlj-eßlich neigt man weiterhin dazu, den Verdienst des

¡4itmenschen zu bewerten, ehe man großzügig das Gefühl spendet'

fn cler BeschreiÌ¡ung des Gefühls der Liebe zeigt sich

eine grundsätzliche Arnbivalenz. Einerseits sprechen die

Helden Gellerts und LaRoches von dem vernünf,tigen Beweggrund

zur Liebe:

Die Zeit, und ihr Werth hat dlese Regungen in
Liebe ver\,randelt. Der Li,ebste Freìrnd meines
Genahls hat das erste Recht auf mein llerz "
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Glücklicher lqann, den ein edles Mädchen r^/egen
seiner Tugend Liebt. L 34

Auch der aufgeklärtc B i I dungsoptimi smus mischt sich bei

ihnen unter das Liebesgefühl:

Sie hat, durch die Liebe ermuntert, im kurzen
seine Meynungen und seyne Sitten angenommen, und
soviel Verstand bekonnien, daß er sich hat keine
Gewalt mehr anthun dürfen, ihr gewogen zu seyn. G 315

Wenn ihn die Liebe ganz von lrrwegen zurückführte- -.
L 149

Der Kontrast dieser vernunftgemâßen Einstellung zu Beispielen

der irrationalen Liebe ist erstaunlich:

...denn v,¡ährend -L ch das stumme Wüten meiner
unübervtindlichen Liebe verbarg. '. L 161

Die Behandlung von zwei grundve rs chiedenen Formen der tiebe

zwingt jedoch nicht zur Schlußfolgerung, dâß sich der

Liebesbegriff gespalten habe. Die Tatsache daß bei Gellert

der vernünftige Beweggrund in der Liebe das Produkt der

recht fertigenden Reflexion ist, daß sich auch die vernünftigen

Helden Gellerts bemühen müssen, ihr Liebesgefühl zu zügeln,

wird gerade durch das abschrecken¿s Beispiel Mal:ianens und

Carfsons bestätigt, deren Lj-ebe gerade desìtegen in einer

Katastrophe endet, weil sie dem spontanen Gefühl nicht die

Schranken der Vernunft in den trnle g gestellt haben ' Im Siegvrart

scheint die Liebe nur cleswegen sPontaner geschildert zu sein,



IB3

weil die Anwesenhe.it einer vernünftigen Zuriickhaltung

weniger sichtbar ist. Mlller b'esitzt die o¡:timistische

zuversicht Gellerts nicht ¡nehr. Die Vernunftsregeln der

Aufklärung werden v/eiterhin angewendet, doch nur selten, v¡eil

sie dem Helden die g1ückliche Liebe nicht mehr garantieren

können.

Zärtlichkeit und Leidenschaft sind die einzigen Gefühle'

die in den untersuchten Romanen aIs rein irrational-

spontane GefühIe geschildert weriden, ohne daß versucht wj-rd,

ihre spontanen Eigenschaften durch rationale voraussetzungen

wesentlich zu ve rände rn:.

...Augen die sich zu schämen schienen, daß sie
die Verrä.ther von einem sehr zärtlichen Herzen
seyn sollten. G 292

...aber mit einer Stimme und Blícken so voll Leiden-
schaft, daß mir bange und übel v¡urde. L 148

uberschauL man die EntI¡ricklung der Zune i gungsge fühl e

von Gellert bis Moritz, so stellt man fêst, daß die Gefühle

selbst kaum spontaner werden, vielmehr erhöht sich das

Ber^rußtsein ihrer psychoJogischen Bedingungen' Die Helden

prüfen und analysieren sich selbst und ihre Umwelt individuâ-

listischer und kristischer. Die ltaßst¿ibe haben sich verschoben,

doch die prüfende Reflexion und die selbstgefálIige

tìechtfertigung bleiben weiterhin bestehen '

Immer vrieder wurde in dieser These auf die Selbstge-

fä.lligkeit und Ane qrundsS.tzliche Eigenliebe der Helden hingeb/iesen.
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Je welter sich die Empfindsamkeit entv'ickelt' und je höher

derl,iertclenderHetdaufdasGefühllegt,destomehrver-

Iiert sich der Hel-d in der Selbsthìespiegelung, die schon im

Pietismus ihre Wurzel-n hatte' Der Held \tird sich seiner

Gefühleimmerbewußt,erfindetGenugtuungandenRegungen

seines Gefühls und lernt ein befiebiges Gefiihl in sich selbst

zu eïzeugen, um an cler dârauffolgenden Genugtuung sich zu

ergötzen. Er lernt" seine UmvJelt zu beeinflussen, um diesen

Zwe.ck weiterhin zu fördern:

...um nur Ursacb zu haben, sich zu kränken und zu
betrüben, und ein gewisses Mitleid miq sich selber
zu empfinden, worin sie lAntons Mutterj eine Art
von Vergnügen fand' KPM 26

Dèr Held versucht, seine Umwelt so zu gestalten, daß er sich

mögfichst freunds ch aftlich , mitleidig oder liebevoll- ver-

halten kann. zu dj.eser Genugtuung am eigenen Gefühl gesellt

sich der Versuch, vernünftig. tugendhaft und empfindsam zu

erscheinen, \,vohinter sich wiederum der Drang nach gesel1-

schaftlicher Anerkennung verbirgt, das Verlangen, den Eigen-

wert in der Anerkennung des Mitmenschen zu spiegeln:

. . . und mit \,7ievie,ler Achtung rvircl sie von den besten
Einwohnern ângesehen wercle¡r ' \^renn sie durch die
Güte ihres Heizens die l{ohlfahrt vorl clrei unschuldigen
Kindern bauen hílft. L 2oO

Das Verhä1tnis des Individums zu seiner geseflschaft-

lichen Umwelt muß sich unl-.er dem Einfluß dieses wachsenclen

Se lbstbevTuß ts ein s ándern- Je besser sich der Mensch selier
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kennt, desto leichtel: durchschaut er seinen t'{itmenschen'

Er erkennt die Eigenliebe seines Mitmenschen, weil er sie in

sich sefber kennt. Nur langsam entwickeJt sich diese neue

Erkenntnis und ebenso langsam verfierer' die gesellschaft-

tichen Ideale im Roman dieses zeitalters ihren Wert:

O was ist das vergnügen der Freundschaft für eine
Woll-ust, und wie wallen empfindliche Herzen einander
in so glücklichen Augenblicken entgegen. G 399

.-.ein Ton von Güte, dessen al"lgemeine GefäIligkeit
mir die ÜberL¡leibsel von einer zeíL zv sein schienen'
wo sie die Freundschaft all-er Arten von l,euten für
nötig halten mochte. L 64

Er sah daß fast keiner ej,n aufrichtiger Freund des
anderen v¡ar, und daß das Kloster ein Sammelplatz
fast aller häßtichen menschlichen Leidenschaft ist.
JMM 1039

Reiser fühlte es hier tief, i¡¡ie wenig ein Mensch
der andern Menschen ist, wie wenig d.en andern an
seinem Schicksal 1iegt, und sein Freund mit der
Hutkokarde stand wieder vor se.iner seele da.
KPM 375

Mit dem Ausgang der gesellschafttichen Ideale und dem

Eingang der realistischen Erzäh1ung Iöst sich auch <lie

gesellschaftliche Geborgenheit des Helden auf- Der kleine

gesellschaftliche Kre.is, der bisher jegliches Verlangen des

Helden nach Bestätigung seines Eigenwertes befriecligt hat,

verliert seine scharf definierten Grenzen- Dj-e große vlel-t

dringt auf clen tugendh af t-emp fincìs ame n Helden ein. I{o er

sich sonst auf Anerkennung verlassen konnte ' \'/enn er

vernünftige und empfindsame Tugenden übte, entpfindet..er nun
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ein gesellschaftliches Milieu, das keinen besonderen Wel:t

mehr auf diese llaltung legt. Die Bestätigung des Eigenwertes'

die der ËIeld nur aus gesellschaftlicher Anerkennung empfängt,

muß er nun in anderer Tätigkeit suchen. Das schon beobachtete

und sich ständig vertiefende Bevrußtsein des Helden um sein

Verhä1tnis zur cesel,lschaft ist direkt ãuf das wandefnde

gesellschaftliche Mili.eu des Helden zurückzufùhren. Wie

sich der "kleine Kreis" des He1den auflöst und der lleld

sich immer mehr urn die bisher afs sefbstverständlich betrachtete

Anerkennung seines }4itmenschen bemühen muß, so wächst auch

sein Verständnis der psychologischen Elemente seiner

eigenen Persönlichkeit. Nicht nur erkennt der Held nun, wie

abhängig er von seiner gesellschaftlichen Umrr,lelt ist, sondern

auch wie tief sein eigenes Verhalten und seine eigenen

Entscheidungen von dieser Umwelt beeinflußt werden:

Er sah den P. Anton vor sich. Was 'n¡ürde der alte
Mann sagen, dachte er, wenn du so bald wiedeL lvan-
kelmütig würdest. hTie würd er sich betrüben.
Auf einmal wäre selne Freunclschaft und Liebe hin.
Solche und ähnl-iche Gedanken stiegen schnell und
unr¡ollendet in ihm äuf - Nein, ich kann nicht anders '
Muß ins Kloster. JMM I43

Je weniger er clie Best.ätigung seines Eigenvrertes in seiner

unmittelbaren gesellschaftlíchen Umwelt findet' desto mehr

muß er sich bemühen, es sich durch irgencleine auszeiihnencle

Tätigke it zu verdicnen r
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Er gewann die Väter, die so viefer Freundschaft
fähig waren, nur um desto mehr Líeb und \,rünschte
sich, nur auch recht bald dieser Freundschaft
r,¡ert zu werden. JMM 49

Da er nun aber die Achtung aller ¿s¡6¡, die ihn
kannten..,so plötzlich und so unetwarL.et wieder ge-
v/onnen hatte, so machte dieß natürticherweise eiñen
Eindruck auf sein GemÍith, der ihn zu einem edfen
Bestreben anspornte, diese Achtung immer mehr zu
verdienen. ., :KpM 287

Je mehr sich der HeId um diese unscheinbaren cefäl-Ij.gkeiten

bemühen muß, die er in den früheren Romanen als selbstver-
ständlích betrachtet hatte, desto mehr sieht er ein, wie

seine gesamte seelische Gesundheit von der Ànerkennung

seines Mitmenschen abhängt:

Aber keinen Freund, und nicht einmaf einen Feind
zu haben-das ist díe wahre Höf l_e.. - KpI4 326

Aus den verhältnismäßig leicht verständlichen Persön-

lichkeitstypen cellerts hat sich eine komplexe, psycholog-

isierte Persönlichkeit entwickelt. Im steigenden Selbst-

bewußtsein des Helden um sein eigenes Gefühl spiegelt sich

die Ents/icklung des reafistischen Romans. Dâs spontane

Wesen des Gefühfs hat sich im Laufe dieser Wandlung nicht

verändert. Anton fühl"t noch ebenso spontan v,¡ie ceflerts

Mariane. Nur hat sich das wahre, spontane Gefühl überwiegend

verinnerficht. Mitleid uncl Freundschaft werden nur noch

seften mit gesellschaftlicher Anerkennung belohnt, daher hat

es der Hefd njcht mehr nötig, seincm Mitmenschen clurch !{ort,
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Tätigkeit oder Haltung zu beweisen, daß er im Besitz diesel:

Gefühle ist, Das heißt jedoch nicht, daf| z. B. die Freund-

schaft des Mitnenschen nicht als MitteI zum Zweck der

Anerkennung des Fr:eundes, die Anton so notwendÍg ist. ausge-

wertet wird. Sein eigenes spontanes freund schaft li ches

Gefühl \dird davon nicht beeinflußt. Er nutzt lediglich afles,

um die ihm so notwendige, gesellschaftliche Anerkennungi zu

vermehren. Es fäßt sich also nicht behaupten, daß das

GefühÌ unter dem Einfluß der Empfindsamkeit spontaneren

Ausdruck fand, Die Empfindsarkeit hat lediglich dazu beige-

tragen, das Se 1bs tbewußts e in des Helden um sein eigenes

Gefühl zu steigern, das Verhäftnis zu seiner gesellschaft-

Iichen Um$/elt kritisch. abzuklären, und sein spontanes Gefühl

zu verinnerlichen, wo die Außenv/elt ihm die gesellschaftliche

Anerkennung schuldig bÌeibt -
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